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Die Reiterei im modernen Kriege. 


Nach den Reichstagsdebatten über den 
Wert der Kavallerie im modernen Kriege wird 
der im neueſten Beihefte zum „Militär⸗Wochen⸗ 
blatt“ enthaltene Vortrag, den Generalleutnant 
3. D. von Pelet⸗Narbonne jüngſt in der mili⸗ 
täriſchen Geſellſchaft über das Thema „Die 
Vorbedingungen des Erfolges für die Reiterei 
im nächſten europäiſchen Kriege“ gehalten hat, 
erhöhtes Intereſſe erregen. Auf Grund der 
neueſten Kriegserfahrungen gelangt von Pelet⸗ 
Narbonne zu dem Ergebnis, daß eine aus⸗ 
reichend ſtarke Kavallerie notwendig ſei. Von 
der Landwehrkavallerie könneß wegen des 
Pferdematerials eine erfolgreiche Tätigkeit in 
der vorderen Linie nicht erwartet werden. 
Dasſelbe gelte von der Linienkavallerie inſo⸗ 
weit, als ſie durch Einſtellung von Ankaufs⸗ 
pferden über ein gewiſſes Maß hinaus den 
Charakter von Landwehrkavallerie annehme. 
An zweiter Stelle ſtehe die Forderung der Be⸗ 
waffnung mit einem am Körper des Reiters 
zu tragenden, mindeſtens 1800 Meter weit und 
ſchnellſchießenden Gewehr. Denn das Feuer⸗ 
gefecht der Kavallerie wird ſich zu Demonſtra⸗ 
tionen, Beunruhigungen ꝛc. viel häufiger auf 
weiten als auf nahen Entfernungen abſpielen. 
Die Kavallerie müſſe daher vornehmlich im 
Anſchlage mit hohen Viſierſtellungen geübt ſein. 
Ferner ſei auf die Vertrautheit mit dem 
Schützengewehr Gewicht zu legen. Die Zeit 
zur gründlichen Ausbildung darin werde man 
aber nur finden, wenn man für die Ausbil⸗ 
dung lediglich die Erforderniſſe des Feldes im 
Auge habe. Dabei bleibe aber als Haupt⸗ 
grundſatz, daß der Angriff zu Pferde mit der 
weſentli 


Anwendung gelange, wo die Aufgabe zu Pferde 
nicht lösbar wäre. Je weniger die Reiterei 
das Fußgefecht ſcheuen dürfe, um ſo wertvoller 
ſei die Erhaltung kühnen Reitergeiſtes. Dem 
diene auch die Bewaffnung mit der Lanze, die 
ein Gefühl unbedingter Überlegenheit gegen den 
Säbelreiter verleihe, wenngleich ſie zweifellos 
für das Fußgefecht Unbequemlichkeiten im Ge⸗ 
folge habe. Die Bekleidung des Reiters müſſe 
namentlich im Punkte nicht zu ſchwerer Stiefel 
die Bedürfniſſe des Fußgefechts berückſichtigen. 
Uniformen von leuchtenden Farben ſollten 
wegen der weitreichenden Wirkung der Feuer⸗ 
waffen und wegen der Sichtbarkeit aus den 
Heeren verſchwinden. Auf Traditionen dürfe 
verſtändigerweiſe nur inſoweit Rückſicht genom⸗ 
men werden, als die Zwecke der Waffenverwen⸗ 
dung nicht darunter litten. Für die wichtigſte 
Forderung der Organiſation erklärt v. Pelet⸗ 
Narbonne, den Kavalleriediviſionen durch ihre 
Zuſammenſetzung und Ausbildung den Charak- 
ter völlig ſelbſtändiger Gefechtskörper zu ver⸗ 
leihen, geeignet, allein den Kampf mit den aus 
drei Waffen beſtehenden Truppenkörpern durch⸗ 
zuführen. Die Kavalleriediviſion von 24 


Schwadronen in 6 Regimentern habe eine an⸗ 
gemeſſene Stärke. 


Keine Mittelmeerreiſe des Kaiſerpaares. 
Zu der kürzlich durch die Blätter gegangenen 
Angabe, der Kaiſer habe für Ende März die 
Mittelmeerreiſe in Ausſicht genommen, und die 
Kaiſerin werde auf dieſer Fahrt ihren Gemahl 
begleiten, ſtellt die „Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung“ feſt, daß nach den bisherigen Dis⸗ 
poſitionen eine ſolche Fahrt nicht in Ausſicht 
genommen iſt. 

Die Hochzeit des Großherzogs von Heſſen 
mit der Prinzeſſin Eleonore von Solms⸗Hohen⸗ 
ſolms⸗Lich wird, wie nunmehr feſtſteht, am 2. 
Februar, und zwar nicht in Lich, ſondern in 
Darmſtadt ſtattfinden. Die Feier ſoll in grö⸗ 
Berem Rahmen, als anfangs in Ausſicht ge⸗ 
nommen, vor ſich gehen, da die Anweſenheit 
des Kaiſers beſtimmt zu erwarten ſteht. 


‚Ein Prinz, der keinen Rauch verträgt. 
Prinz Friedrich Leopold von Preußen ſoll für 
ſein Schloß Glienicke ein Rauchverbot erlaſſen 
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haben. Innerhalb des Schloſſes und feiner 
Gartenanlagen ſoll niemand mehr rauchen dür⸗ 
lac auch in den Wohnräumen der Angeſtellten 
nicht. 
Livree befinden, dürfen ſie angeblich auch außer⸗ 
halb des Schloſſes nicht rauchen; ob ſie es auch 
wirklich nicht tun, iſt eine andere Frage. Übri⸗ 
gens iſt dieſes Rauchverbot nicht die erſte Ei⸗ 
gentümlichkeit, die man dem Prinzen nachſagt. 

Der preußiſche Juſtizminiſter contra 
Rechtsanwalt Liebknecht. Die „Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Rechtsanwalt 
Liebknecht erhebt im „Vorwärts“ Beſchwerde, 
daß die Stellen aus ſeiner in der Volksver⸗ 
ſammlung am 29. Juli über den Königsberger 
Prozeß gehaltene Rede in der Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes vom 10. Dezember durch 
den Juſtizminiſter auf Grund eines ungenauen 
Zeitungsberichtes und deshalb unrichtig mit⸗ 
geteilt ſeien. Tatſächlich war das Zitat des 
Juſtizminiſters die wörtliche Wiedergabe aus 
einem dem Berliner Tageblatt über die Ver⸗ 
ſammlung erſtatteten Bericht, in dem der von 
Liebknecht angeblich vorgetragene Wortlaut 
eines von dem Erſten Staatsanwalt zu den 
Gerichtsakten gegebenen Erſuchungsſchreibens, 
um das es ſich handelt, in Anführungszeichen 
wiederholt iſt. Dieſer Bericht iſt auch in 
andere Zeitungen übergegangen und nirgendwo, 
insbeſondere auch in den Organen des Herrn 
Liebknecht, beanſtandet worden. Es ſind daraus 
in der Preſſe dieſelben Schlüſſe gezogen worden, 
die der Juſtizminiſter im Abgeordnetenhauſe 
zum Ausdruck brachte und die ſich jedem Leſer 
des Berichts von ſelbſt aufdrängen mußten. 
Wenn dieſe Liebknecht nicht paßten, hätte er 
wohl getan, alsbald mit einer Berichtigung 


ellung wird er wenig Erfol 

Proteſt gegen Büſings Wahl. Der 
Wahlkreisvorſitzende des Bundes der Land⸗ 
wirte für den 2. mecklenburgiſchen Wahlkreis 
hatte dieſer Tage eine Vertrauensmännerver⸗ 
ſammlung nach Schwerin zuſammenberufen, 
um Beſchluß darüber zu faſſen, ob ein beim 
Reichstage bereits erhobener Proteſt gegen die 
Gültigkeit der Wahl des Geh. Finanzrates 
Büſing aufrechterhalten oder zurückgezogen 
werden ſolle. Es ward beſchloſſen, daß der 
Proteſt aufrechterhalten werden ſoll. 

Keine Pückler⸗ Interpellation. Die Frei⸗ 
ſinnige Volkspartei des Reichstages ſcheint ſich 
entſchloſſen zu haben, ihre Anfang Dezember 
beſchloſſene Pückler-Interpellation fallen zu laſſen. 
Sie hat die Interpellation dem Bureau 
des Reichstages bis heute noch nicht einge⸗ 
reicht. Daß man die Pückler - Anfrage nicht 
mehr einbringen will, dürfte man ſchon aus 
dem Umſtande ſchließen, daß die Partei eine 
neue, ſpäter beſchloſſene Interpellation einge⸗ 
bracht hat über die Abgaben auf den Waſſer⸗ 
ſtraßen, die vorausſichtlich am 11. Januar 
nächſten Jahres zur Beſprechung kommt. 

Deutſch⸗ niederländiſcher Auslieferungs⸗ 
vertrag. Der niederländiſche „Staatscourant“ 
gibt bekannt, daß ein Vertrag mit Deutſchland, 
betreffend die Auslieferung von Staatsange⸗ 
hörigen beider Länder, unterzeichnet worden iſt. 

Ausbildung der Kavallerieoffiziere. 
Gutem Vernehmen nach ſollen demnächſt die 
Offiziere der Kavallerie der einzelnen Armee⸗ 
inſpektionen am Orte der Inſpektionen ihre 
Ausbildung erhalten und ſodann die beſten 
dieſer Offiziere in eine neu zu gründende Reit⸗ 
zentrale behufs Ausbildung von Reitlehrern 
kommandiert werden. Hannover ſoll nicht Sitz 
dieſer neuen Reitzentrale werden, ſtatt deſſen 
ſoll Berlin das neue Inſtitut erhalten. Poſi⸗ 
tive Entſchlüſſe ſollen jedoch erſt etwa Mitte 
Januar ſtattfindende Verhandlungen er⸗ 
geben. Die Einführung von Reitkurſen bei 
den Armeeinſpektionen gilt als feſt beſchloſſene 


ache. 

Zum Etat für die Verwaltung des 
Reichsheeres hat das Zentrum den Antrag 
geſtellt, in der Überſicht über die Ergebniſſe 
des Heeresergänzungsgeſchäftes und der Nach⸗ 
weiſung über die Herkunft und Beſchäftigung 
der Militärpflichtigen eine Scheidung nach Her⸗ 
kunft und Beſchäftigung auch dahin vorzu⸗ 
nehmen, ob die ausgehobenen eine zweijährige 
oder dreijährige Dienſtzeit zu leiſten haben. 

Gegen die harten Militärgerichts⸗Urteile 
wendet ſich ein Antrag des Zentrums, der 


Sobald dieſe ſich in der prinzlichen 


entliche Kampfform der hervorzutreten. Mit feiner verſpäteten Richtig⸗ 


dahin geht, die verbündeten Regierungen zu 
erſuchen, ſchon vor einer allgemeinen Reviſion 
des Millitärſtrafgeſetzbuches dem Reichstage 
einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch den für 
Strafbeſtimmungen des geltenden Millitärſtraf⸗ 
geſetzbuches mildernde Umſtände mit geringeren 
Mindeſtſtrafen zugelaſſen werden. 

Höhere Poſtkarriere. Bekanntlich wer⸗ 
den Anwärter für die höhere Poſtlaufbahn 
ſeit einigen Jahren bis auf weiteres nicht 
angenommen. Jetzt teilt der Rechnungsrat 
Mock im Reichspoſtamt in einer Arbeit über 
„Entwickelung der Beamtenverhältniſſe bei der 
Poſtverwaltung“ im Poſtarchiv mit, daß von 
den künftigen Anwärtern das Zeugnis der 
Reife von einem Gymnaſium, einem Realgym⸗ 
naſium oder einer Oberrealſchule, ſowie ein 
mehrjähriges akademiſches Studium und die 
anhang zweier Prüfungen verlangt werden 
wird. f 


In Deutſch⸗Südweſtafrika hat der Bondel⸗ 
zwartsführer Morenga nach der „Tägl. Rund⸗ 
ſchau“ einen zweiten Angriff auf Warmbad 
gewagt, iſt aber mit großen Verluſten abge⸗ 
wieſen worden. Die Verbindung Warmbad — 
Steinkopf 
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Diterreih-Ungarn. 
Die Kriſis in Ungarn. Miniſterpräſident 
Graf Tisza wurde Sonnabend vormittag vom 
König Franz Joſeph in einſtündiger Privat⸗ 


audienz empfa Über das Ergebnis der 


Audienz wird aus Wien gemeldet, daß der 


ungariſche Reichstag in dieſem Jahre nur noch 
am Montag tagt und ſodann erſt Anfang Ja⸗ 
nuar wieder zuſammentritt; am 4. oder 5. Ja⸗ 
nuar wird der König den Reichstag auflöſen, 
hierauf ſollen unverzüglich die Neuwahlen aus⸗ 
geſchrieben werden. 

nenn Rußland. 

Das reformeriſche Rußland. Privat⸗ 
meldungen aus Petersburg zufolge kam es im 
letzten, unter Vorſitz des Zaren abgehaltenen 
Miniſterrat zu Erörterungen ſehr ernſter Natur. 
Wie das „Echo de Paris“ erfährt, wurde die 
Frage innerer Reformen eingehend diskutiert. 
Nachdem der Zar die vorgelegten Argumente 
erwogen, ſoll er ſich entſchloſſen haben, die von 
den Provinzialräten gewählten Mitglieder in 
den Staatsrat zu übernehmen. 

Mit dem neuen Kurs in Finnland ſcheint 
es doch nicht allzu weit her zu ſein, wie fol⸗ 
gende Meldung des „Wolffſchen Bureaus“ aus 
Helſingfors beweiſt: Der Magiſtrat hatte trotz 
der Aufforderung des Gouverneurs, eine all⸗ 
gemeine Rathaus⸗Verſammlung zur Wahl von 
Mitgliedern in die Kreiswehrpflichtkommiſſion 
einzuberufen, dies nicht getan und damit mo⸗ 
tiviert, daß die Frage noch nicht erörtert ſei. 
Der Verweſer des Gouvernements erklärte 
darauf, daß der Magiſtrat das allerhöchſte 
Geſetz über die Wehrpflicht erfüllen müſſe, ohne 
darüber Erörterungen anzuſtellen, und befahl 
die Berufung der Rathaus Kommiſſion zum 
29. d. Mts. bei Strafe von 1000 Mark für 
den Vorſitzenden und 500 Mark für die Beiſitzer. 

Die Polytechniſche Schule in Warſchau 
polizeilich geſchloſſen. Dem „Czas“ wird 
aus Warſchau depeſchiert: Die Warſchauer 
Polytechniſche Hochſchule wurde polizeilich ge- 
ſchloſſen. Große Trupps Koſaken und Gendarmen 
waren vor dem Gebäude und im Innern auf 
den Korridoren aufgeſtellt. Die Schließung er⸗ 
folgte angeblich aus dem Grunde, weil die 
ſozialiſtiſche Partei die Studenten zu Sympathie⸗ 
kundgebungen für die verurteilten Mörder des 
Miniſters Plehwe verleiten wollte. 

Frankreich. 

Marchand lehnt ab. Oberſt Marchand 
hat das ihm von den Nationaliſten angebotene 
Mandat für die Deputiertenkammer für den 
2. Pariſer Wahlbezirk, das durch den Tod 
Syvetons erledigt iſt, abgelehnt, mit der Be⸗ 
gründung, daß er als Mann der Tat kein 
nützliches Tätigkeitsgebiet in der Kammer 
finden könne, um ſo weniger, als die jetzige 
Legislaturperiode bereits im Frühjahr 1906 zu 
Ende gehe. 


der ruſſiſch⸗zſapaniſche Krieg. 


Der ſchwerſte Kampf. 


Major Mizzen ow, der an dem Kampfe 


um den 203⸗Meter⸗Hügel teilnahm und in 
Tſchifu eingetroffen iſt, berichtet, daß dieſer 
Kampf der heftigſte und blutigſte bisher in 
dieſem Kriege geweſen ſei. Die Japaner er⸗ 
litten ungeheure Verluſte; ſie fielen kompagnie⸗ 
weiſe, ſtürmten aber immer wieder an, um den 
Gipfel zu nehmen. Schließlich wurden ſie 
durch das Feuer von den anderen Forts 
genötigt, ſich zurückzuziehen. Dann aber 
ſtürmten ſie zum zweiten und dritten Mal an; 
der Fahnenträger wurde getötet, ebenſo acht 
andere Japaner, welche nach einander die 
Fahne ergriffen hatten. Beim dritten An⸗ 
ſturm jteckten die Japaner das in der Nähe 
angehäufte Holz und Kohlen in Brand, der 
Wind trug die Flammen und Rauch gegen 
die Ruſſen, welche gezwungen waren, zurück⸗ 
zuziehen. Mizzenow berichtet ferner, in Port 
Arthur ſei alles ruhig. Die Garniſon erwartet 
in 10 Tagen die Ankunft des baltiſchen Ge⸗ 
ſchwaders. 

Angriff auf die Forts von Port 

Arthur. 

Wie General Stöſſel dem Kaiſer unter dem 
25. November meldet, griffen die Japaner am 
20. November nach einem verſtärkten Bom⸗ 
bardement eines von den Forts der Nordoſt⸗ 
front an, wurden aber zurückgeſchlagen. Vom 
21. bis 23. November bombardierten ſie die 
Forts heftig und überſchritten trotz großer Ver⸗ 
luſte die Gräben zweier Forts der Nordoſt⸗ 
front. Am Abend des 23. November griffen 
die Japaner, nachdem ſie das Feuer verſtärkt 


hatten, einige Befeſtigungen dieſer Front an 
und bemächtigten ſich eines Teils der Schanzen, 


wurden aber nach einem heftigen Bajonett⸗ 
kampf niedergemacht. Um 12 Uhr nachts er⸗ 
neuerten die Japaner den Sturm und beſetzten 
einen Teil der Schanzen, wurden aber durch 
Bajonette wiederum niedergemacht. Um 2 
Uhr morgens des folgenden Tages war der 
Kampf beendet, und die Truppen konnten ſich 
an die Ausbeſſerung der durch das Bombarde⸗ 
ment angerichteten Beſchädigungen machen. 
Alles iſt in unſeren Händen geblieben. Unſere 
Verluſte ſind gering. Die Japaner haben vom 
20. bis 24. November mehr als 2000 Mann 
verloren. Die Stadt und der Hafen werden 
täglich beſchoſſen. Ein Teil der Gebäude iſt 
zerſtört, der Hafen hat gelitten. Die Stim⸗ 
mung der Garniſon iſt ausgezeichnet. 

In einem ausführlichen Telegramm vom 
28. November meldet General Stöſſel Einzel⸗ 
heiten über den letzten Angriff: Der 26. 
und 27. November waren die blutigſten Tage 
im Kampf um Port Arthur. In der Nacht 
zum 26. November begann der Angriff gegen 
den linken Flügel von der Taubenbucht her, 
doch wurden die Japaner mit ſchweren Ver⸗ 
luſten zurückgeſchlagen. Ebenſo wurden ihre 
Angriffe auf Palunſchan und den Hohen Berg 
zurückgeſchlagen. Am 26. November begannen 
dann die Beſchießung und heftige Angriffe 
gegen die Nordoſtfront und die vorderſten 
Schanzen. Zweimal wurden die Schanzen ge⸗ 
nommen und wieder zurückerobert. In der 
Nacht zum 27. November vertrieben wir die 
Japaner endgültig mit dem Bajonett. Da die 
Japaner auf der ganzen Front keine Erfolge 
hatten erringen können, eröffneten ſie ein hef⸗ 
tiges Feuer gegen die innere Feſtung, das bis 
5 Uhr morgens des 27. November unterhalten 
wurde. Vom 27. November an beſchießt uns 


der Feind unaufhörlich ſehr heftig und ſtürmt 


mit bedeutenden Kräften den Hohen Berg. 
Bisher wurden alle Sturmangriffe zurückge⸗ 
ſchlagen. 
Zurückgeſchlagener Sturm. 
Wie General Stöſſel in einem Telegramm 
vom 2. Dezember dem Kaiſer meldet, wurde 
der 12tägige Sturm auf die Feſtung in der 


Nacht zum 2. Dezember endgiltig zurückge⸗ 


ſchlagen. Stöſſel erklärt, bis jetzt ſei es der 
heftigſte Sturm ſeit Beginn der Belagerung 
geweſen. Um die Abweiſung des Angriffs 
al fi) beſonders die Generäle Kondratenko, 

ikitin und Gorbatowski verdient gemacht. 


Die Japaner ſollen nach Ausſagen der Ge⸗ 


ee 


fangenen und der Chineſen nicht weniger als 


. 


20 000 Mann verloren haben. 


EIER r 


General Stöſſel meldet dem Kaiſer ferner 
unter dem 6. Dezember: Im Kampfe um den 
Hohen Berg, den die Japaner, nachdem im 
Laufe des Tages drei Angriffe abgeſchlagen 
worden waren, am Abend des 6. Dezember 
nahmen, wurden der Inſpektor der Hoſpitäler 
General Zerpitski und Oberſtleutnant Butuſow 
verwundet. 

Ein drittes Telegramm General Stöſſels 
vom 10. Dezember meldet, daß die im Hafen 
liegenden Schiffe durch die 11zölligen Bomben 
der Japaner litten und daß der General Zer⸗ 
pitski ſeinen Wunden erlegen iſt. 


Brieſen, 18. Dezember. 
wachtmeiſter Nieß von hier, der zum 1. Januar 
in den Ruheſtand tritt, fand in Graudenz aus 
Anlaß einer Dienſtverſammlung der Oberwacht⸗ 
meiſter des Gendarmeriebezirks Marienwerder 
eine von dem Diſtriktsoffizier Herrn Oberleut⸗ 
nant Kutter veranſtaltete Abſchiedsfeier 
ſtatt. Hierbei wurde Herrn Nieß ein von dem 
Diſtriktsoffizier und den Oberwachtmeiſtern als 
Ehrengeſchenk geſtifteter geſchnitzter Ruheſeſſel 
mit Widmung übergeben. — Durch Königlichen 
Erlaß iſt der katholiſchen Schule in 
Seeheim ein Geſchenk von 2000 Mark zu 
Bauzwecken überwieſen worden. 

aſtrow, 18. Dezember. Donnerstag 
nachmittag ereignete ſich auf der Flederborner 
Chauſſee ein Unglücksfall. Die vor einem 
mit Stroh beladenen Wagen geſpannten Pferde 
des Herrn Reſtaurateurs Radtke wurden 
plötzlich ſcheu und gingen durch. Herr R. 
rutſchte vom Wagen und kam dabei jo un⸗ 
glücklich zu Fall, daß ihm zwei Räder über 
den Leib gingen. alice I verletzt, 
wurde er ſofort in ärztliche Behandlung ge⸗ 


gegeben. 
Marienwerder, 18. Dezbr. In der 
Sitzung der Stadtverordneten 


widmete zunächſt der Vorſteher Herr Juſtizrat 
Dr. Schrock dem verſtorbenen Ehrenbürger 
unſerer Stadt, Herrn Departements⸗Tierarzt 
Winckler, warme Worte ehrendſten Gedenkens. 
Von dem Hausbeſitzerverein Marienburg war 
der Verſammlung eine Petition zugegangen, 
welche für die Ablehnung des Geſetzent⸗ 
wurfes betreffend die Heran- 
ziehung der Realſteuern zu den kirch⸗ 
lichen Laſten eintritt. Die Verſammlung hielt 
dafür, daß es ſich in dieſer Petition nicht um 
kommunale Angelegenheiten handele und lehnte 
daher ihre Erörterung ab. — Von der Stadt⸗ 
anleihe von 1 Million Mark ſind vorläufig 
390000 Mark abgehoben. 197 000 Mark 
davon ſind zur Deckung notwendiger Aus⸗ 
gaben ausgegeben, 193000 Mark vorläufig 
zinsbar angelegt worden. — Die Vorbereitung 
des Baues einer neuen höheren 
Mädchenſchule iſt jetzt ſoweit gediehen, 
daß der Verſammlung zwei Projekte zur gut⸗ 
achtlichen Außerung vorgelegt werden konnten. 
Entſprechend den Wünſchen der zu Rate ge⸗ 
zogenen Regierungsvertreter entſchied ſich die 
Verſammlung für das Projekt des Landes⸗ 
bauinſpektors Koch. Die Koften der Bauaus⸗ 
führung werden einſchließlich der inneren Ein⸗ 
richtung des Gebäudes etwa 350 000 Mark 
betragen. 

Marienburg, 18. Dezember. Als vor 
einiger Zeit bei Ließau eine Leiche angeſchwemmt 
wurde, entſtanden Meinungsverſchiedenheiten 
darüber, wer die erforderlichen Koſten zu tragen 
hätte. Der Regierungspräſident hat aus dieſem 
Anlaß die Grenzeder Kreiſe Dirſchau 
und Marienburg dahin geregelt, daß die 
Mitte des Weichſelſtromes, vom weſtlichen 
Strompfeiler bei Dirſchau ab gerechnet, die 
Kreisgrenze ſein ſoll. 

Danzig, 18. Dezember. Wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung verurteilte die Strafkammer den 
polniſchen Hilfsredakteur Max Wroblewski 

von der „Gazeta Gdanska“ zu zwei Monaten 
Feſtungshaft. Er hatte eines Tages verant⸗ 
wortlich gezeichnet, als ein verſchiedene Majeſtäts⸗ 
beleidigungen enthaltender Aufſatz veröffentlicht 
wurde. Die Verhandlung wurde unter Aus⸗ 
ſchluß der Offentlichkeit geführt. Das Urteil 
fiel ſo milde aus, weil der Angeklagte noch un⸗ 
beſtraft war. 
Danzig, 18. Dezember. Vor zirka ſechs 
Wochen verſchwand auf rätſelhafte Weiſe der 
noch nicht voll 16jährige Zimmerlehrling Kurt 
Meyer. Derſelbe hatte am Abend des 29. Okt. 
die Wohnung ſeines Lehrherrn, des Herrn Baus 
gewerksmeiſter Reichenberg vom Steindamm, 
verlaſſen, um ſich in die ganz nahe gelegene 
elterliche Wohnung zu begeben. Seitdem war 
wien mehr geſehen worden. Geſtern nach⸗ 
ag fand man die Leiche des Kurt Meyer 
i einem Holzfelde am Steindamm in der 
Rottlau mit gebundenen Händen und Füßen 
liegen. Die Hände ſowohl wie die Füße 
ao mit einem einfachen Bindfaden zuſammen⸗ 


gebunden. Es fehlt bisher noch jeder Anhalt, 
in welcher Weiſe er das Opfer eines Verbrechens 
geworden iſt. Man vermutet, daß er in die 
Sande ruchloſer Wegelagerer gelangt iſt, die 
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Für Herrn Ober⸗ 


Kunſtſammlung, und Stadtrat Biſchoff. Die 


treter ihrer Provinzen in einer bezüglichen Be⸗ 


bei ihm Geld vermuteten und ihn, um das 
Geld zu rauben, an Händen und Füßen feſſelten, 
und daß ſie dann, als ſie kein Geld bei ihm 
fanden, ihn, um der Entdeckung zu entgehen, 
in die Mottlau geworfen haben. 
Inſterburg, 18. Dezember. Wie die 
„Oſtdeutſche Volkszeitung“ meldet, wurde 


Sonnabend früh der Nachtwächter Steppat in 
Kraupiſchken in einem Graben tot aufgefun⸗ 
den. Man glaubt, daß es ſich hier um ein 
Verbrechen handelt. 


Thorn, den 19. Dezember. 


— Hochzeitsgabe der Provinz Weſt⸗ 
preußen an den Kronprinzen. Gelegentlich 
der Sitzung des Provinzialausſchuſſes am 
Freitag hat eine Kommiſſionsſitzung ſtattge⸗ 
funden, die ſich mit der Vorbereitung einer 
von der Provinz Weſtpreußen dem Kronprinzen 
darzubringende Hochzeitsgabe beſchäftigte. 
Seitens des Provinzialausſchuſſes nahmen 
daran teil: der Vorſitzende Geheimrat Doehn- 
Dirſchau, Graf zu Dohna⸗Finkenſtein und 
Stadtrat Kosmack⸗Danzig. Geladen waren 
außerdem die Herren Oberpräſident Delbrück, 
Landeshauptmann Hinze, vom Provinzialrat 
Graf Fink von Finkenſtein ſowie als Danziger 
Kunſtſachverſtändiger Profeſſor Carſten, der 
Erbauer der Techniſchen Hochſchule, Kaufmann 
L. Gieldzinski, der Beſitzer der gleichnamigen 


Beratung war ſelbſtredend ſtreng vertraulich. 
Es läßt ſich jedoch ſo viel mitteilen, daß im 
Gegenſatz zu den preußiſchen Städten die 
preußiſchen Landesdirektoren als berufene Ver⸗ 


ratung unlängſt beſchloſſen haben, daß jede 
Provinz für ſich ein nach Möglichkeit ihrer 
Eigenart entſprechendes Geſchenk ſtiften ſoll. 
Demgemäß wird unſere Provinz ein hervor⸗ 
ragendes Erzeugnis kunſtgewerblicher Natur 
in Anlehnung an ein bedeutſames Merkmal 


aus ihrer kulturgeſchichtlichen Entwicklung dar⸗ 


bringen. 

II. Verſetzung. Herr Kriegsgerichtsrat Fuhſe 
vom hieſigen Gouvernements⸗Kriegsgericht iſt vom 
1. Januar zum Kriegsgericht der 20. Diviſion nach 
Hannover verſetzt. An ſeine Stelle tritt Herr Kriegs⸗ 
gerichtsrat Noel aus Berlin. 


— Genehmigte Kollekte. Der Herr Ober⸗ 
Präſident hat genehmigt, daß im Kalenderjahr 
1905 eine Hauskollekte bei den Bewohnern 
der Provinz Weſtpreußen zum Beſten der 
Bethabara- und Beth-Elim-Stiftung ſtattfindet. 
E Weſtpreußiſcher Lehrer: Emeriten: 
Unterſtützungsverein. In dem am 30. Sept. 
abgelaufenen Vereinsjahre wurden vereinnahmt 
an Beiträgen 625,30 Mk., für Entlaſſungs⸗ 
zeugniſſe 1091,90 Mk., an Geſchenken 4 Mk. 
Unterſtützt wurden 13 bedürftige Lehrer⸗ 
Emeriten mit zuſammen 1257 Mk. Es iſt eine 
Satzungsänderung beantragt worden, dahin⸗ 
gehend, daß ein Zehntel der Reineinnahmen 
dem Grundſtocke für das geplante Feierabend⸗ 
haus zugeführt, das letzte Zehntel zum Stamm⸗ 
kapital des Vereins geſchlagen wird. 

— Die Nogat⸗Regulierung iſt in ihren 
Vorarbeiten ſo weit gediehen, daß im nächſten 
Sommer vom preußiſchen Landtag die veran⸗ 
ſchlagten Koſten von 11 Millionen Mark ge 
fordert werden ſollen. Die Nogat⸗Regulierung 
läßt ſich ihrer nutzbringenden Wirkung wegen 
nicht umgehen. Mit dieſem Vorhaben ſollte 
jedoch eine Verbeſſerung des Fiſchbeſtandes 
im Haff verbunden werden. Bei der Fiſcherei im 
Elbinger Haff ſind mehrere hundert Männer 
alt geworden, die nimmermehr einen anderen 
Erwerbszweig ergreifen können. Wenn jetzt 
ſchon nach Anſicht der Fiſcher eine nie dage⸗ 
weſene Fiſcharmut im Haff herrſcht, ſo werden 
nach der Nogat⸗Regulierung noch weniger 
Fiſche zu fangen ſein. Die Süßwaſſerfiſche 
im Haff werden an Zahl auf etwa die Hälfte 
des Beſtandes zuſammenſchmelzen, und die 
Wanderfiſche aus der See, z. B. Neunaugen, 
Flundern, Perpeln und Lachſe, werden ganz 
verſchwinden. Der Aalbeſtand würde ebenfalls 
Einbuße erleiden. 

— Schulkompromiß. Bis jetzt hat ſich 
keiner der Zweigvereine des Weſtpreußiſchen 
Provinziallehrervereins für das Kompromiß 
erklärt. Der Gauverband Danzig wird ſich 
auf der am 30. Dezember in Danzig ſtatt⸗ 
findenden Gaulehrerverſammlung u. a. mit der 
Simultanſchule beſchäftigen. 

— Thorner Offiziere nach Südweſtafrika. 
Geſtern war hier das Gerücht verbreitet, Herr 
Oberſt Salzmann vom Infanterie-Regiment 
Nr. 176 habe am Sonnatend von höchſter 
Stelle den Auftrag erhalten, ſich zum Abgange 
nach Südweſtafrika bereit zu halten. Nach 
unſeren Informationen an Ort und Stelle 
bleibt dieſes Gerücht unbeſtätigt. Es handelt 
ſich lediglich um ein Telegramm des Chefs 
des Generalſtabs an Herrn Oberſt Salzmann, 
in dem der Chef des Generalſtabs von Herrn 
Oberſt Salzmann zu wiſſen wünſcht, ob ihm 
Namen von Offizieren bekannt ſeien, die ehe⸗ 
mals dem Generalſtab angehört hätten und die 
ſich eventuell zum Tropendienſt eignen würden. 


genommen werden, 
fertigung des Publikums recht lange. 


Dieſe Maßnahme läßt daranf ſchließen, daß 
für die nächſte Zeit wahrſcheinlich ein größerer 
Nachſchub von Offizieren nach Südweſtafrika 
geplant iſt. 

— Direkte Wagen Berlin — Marienburg 
über Thorn. Vom heutigen Tage ab läuft 
in den beiden Schnellzügen nach und von 
Marienburg (ab Thorn 612, ab Marienburg 
935) je ein direkter Wagen von bezw. nach 
Berlin über Poſen. 

— Die unpraktifche poſt. Vor den Feſt⸗ 
tagen, beſonders aber zu Weihnachten und 
Neujahr erläßt die Poſtverwaltung Bekannt⸗ 
machungen, in welchen erſucht wird, den 
Markenbedarf rechtzeitig zu decken. Man 
ſollte annehmen, daß nun auch für vermehrte 
Gelegenheit zur Markenentnahme geſorgt wird. 
Dies ſcheint aber, ſoweit unſer Hauptpoſtamt 
in Frage kommt, bei uns — wenigſtens am 
Sonntag — nicht der Fall zu fein, denn geſtern 
herrſchte an dem einzigen Schalter, an dem 
Marken verkauft werden, ein gefährliches Ge⸗ 
dränge. Da an dem gleichen Schalter 
auch Wert⸗ und Einſchreibſendungen an⸗ 
ſo dauerte die Ab⸗ 
An den 
übrigen Schaltern führten die Herrn Beamten 
zu zeiten ein beſchauliches Daſein, Marken ver⸗ 
kauften ſie aber nicht. Weshalb können nicht, 
wie es an allen größeren Poſtämtern der Fall 
iſt, die Marken an allen Schaltern entnom⸗ 
men werden? Weshalb wird nicht wenigſtens 
Sonntags ein beſonderer Verkaufsſchalter für 
Marken geöffnet? 


— Seine Weihnachtsbeſcherung hat der 
Kriegerverein geſtern nachmittag im Vinktoria⸗ 
garten in Form eines Familienabends abge⸗ 
halten, der von weit über 1000 Perſonen be⸗ 
ſucht war. Natürlich waren die Kinder, die ja 
eigentlich an der Abhaltung der Beſcherung am 
meiſten intereſſiert waren, in der Mehrzahl. 
Kopf an Kopf, oft einen Stuhl mit dem Nach⸗ 
bar teilend, war der Saal bis in die Winkel 
hinein gefüllt. In der Mitte des Saales wa⸗ 
ren zwei lange Tiſche mit den Gaben aufge⸗ 
ſtellt. Natürlich feſſelten dieſe zuerſt die Blicke 
der neugierigen Kleinen. Bald aber wurde ihre 
Aufmerkſamkeit abgelenkt von dem großem 
Weihnachtsbaum, der jetzt im hellen Lichter⸗ 
glanze erſtrahlte. Dann trat Herr Diviſions⸗ 
pfarrer Greeven vor den Baum und hielt 
eine auf das Weihnachtsfeſt zugeſchnittene An⸗ 
ſprache. Daß „O, du fröhliche“ und „Stille 
Nacht, heilige Nacht“ geſungen wurde, war 
ſelbſtverſtändlich. Von Kindern des Vereins 
gelangten dann vier Weihnachtsmärchen, die 
wiederum die ganze Aufmerkſamkeit der 


kleinen Zuhörer erweckten, zur Darſtellung. 


Mit dem Liede „vom Himmel hoch“ und einer 
von Herrn Hauptmann Maercker gehal⸗ 
tenen patriotiſchen Anſprache endete die zu 
aller Zufriedenheit verlaufene Feier, die den 
Arrangeuren alle Ehre machte. Mit den Dar- 
auf zur Verteilung gelangenden Geſchenken 
wurden über 300 Kinder bedacht. Des Dankes 
der Kleinen darf der Verein verſichert ſein. 

2. Der Lehrerverein hielt am Sonnabend im kleinen 
Saal des Schützenhauſes ſeine Generalverſammlung ab. 
Neuaufgenommen wurden 2 Mitglieder. Nach Ver⸗ 
leſung des letzten Protokolls erſtattete der Vorſitzende 
den Jahresbericht. In den letzten Sitzungen beſchäftigte 
man ſich weſentlich mit den Vorbereitungen zur 
kommenden Provinzial⸗Lehrerverſammlung. Es wurden 
5 Vorträge gehalten und die Berichte über die Ver⸗ 
treterverſammlung in Dirſchau und über die Lehrer⸗ 
verſammlung in Königsberg erſtattet. Zwei Sitzungen 
fanden mit Damen ſtatt, in einer dieſer Sitzungen 
wurde das 25jährige Dienſtjubiläum von Herrn Chill 
gefeiert. Der Verein zählt augenblicklich 73 Mitglieder, 
fünf ſind verzogen, 1 iſt dem Verein durch den Tod 
entriſſen. Innerhalb des Vereins hat ſich eine literariſche 
Vereinigung gebildet. Zum Schluß bittet der Vor⸗ 
ſitzende, ſich recht rege an dem Geſange zu beteiligen, 
damit bei der Provinziallehrerverſammlung Gediegenes 
geleiſtet werden könne. Herr Radtke erſtattet den 
Kaſſenbericht; danach beläuft ſich die Geſamteinnahme 
auf 327,61 Mk., die Geſamtausgabe auf 259,65 Mk. 
Es bleibt ein Überſchuß von 67,96 Mk.; der Verein 
verfügt über ein Sparkaſſenbuch in Höhe von 106,41 Mk. 
Mit ausſtehenden Reſten hat der Verein einen Bar⸗ 
beſtand von 184,37 Mk. Dem Kaſſierer wird Ent⸗ 
laſtung erteilt. Bei der Etatsberatung balancieren 
Einnahme und Ausgabe in Höhe von 354,96 Mk. In 
den neuen Etat werden auf allgemeinen Vorſchlag noch 
100 Mk. als Betriebsfonds für die XVIII. Provinzial⸗ 
Lehrerverſammlung eingeſtellt; das Geld wird zurück⸗ 
gezahlt, wenn nach dem Feſt die Kaſſe günſtig abſchließt. 


— Zum Schluſſe wurde der Vorſtand gewählt, beſtehend 


aus den Herren: 1. Vorſitzendeyr Iſakowski, 2. Vorſ. 
Schwarz, 1. Schriftführer Krüger, 2. Schriftführer Stiege, 
Kaſſierer Radtke und Vereinsdirigent W. Sieg; ſämt⸗ 
liche Herren nahmen die Wahl an. 

— Die Hauptverſammlung des Krieger⸗ 
vereins am Sonnabend abend wurde durch 
den Vorſitzenden Herrn Hauptmann Maercker 
mit einer Anſprache eröffnet, worin Redner den 
Mitgliedern und deren Angehörigen ein frohes 
e ie und ein geſegnetes neues Jahr 
wünſchte. In dieſen Wunſch ſchloß der Vor⸗ 
ſitzende die Kaiſerliche Familie ein und brachte 
auf dieſelbe ein dreifaches Hoch aus. Vier 
Kameraden wurden neu aufgenommen und, 
ſoweit ſie anweſend waren, auf die Satzungen 
verpflichtet. Der Stärkerapport weiſt 11 Ehren⸗ 
und 418 ordentliche Mitglieder nach. Sieben 
Kameraden mußten wegen rüchkſtändiger Bei⸗ 
träge bezw. Verzuges geſtrichen werden. Dem 
Kameraden Seepolt, welcher nunmehr 25 
Jahre ununterbrochen dem Vorſtande an⸗ 
gehört, widmete der Vorſitzende Worte der An⸗ 
erkennung für ſeine dem Verein geleiſteten treuen 
Dienſte und überreichte ihm ein ſchönes Er- 


neee 


innerungsblatt. Es wurde beſchloſſen, den Ge⸗ 
burtstag des Kaiſers am 29. Januar im 
Viktoria⸗Garten zu feiern. Zutritt haben nur 
Mitglieder und deren zum Hausſtande gehöri⸗ 
gen Familienangehörigen; Kinder unter 14 
Jahren haben keinen Zutritt. Behufs Auf⸗ 
ſtellung einer Statiſtik werden diejenigen Mit⸗ 
glieder, welche Kriegsinvaliden ſind und Penſion 
beziehen, erſucht, dieſes dem Schriftführer mitzutei⸗ 
len. Die darauf vorgenommene Vorſtandswahl er⸗ 
gab folgendes Reſultat: es wurden wieder 
bezw. neu gewählt: Hauptmanna. D. und Grenz⸗ 
kommiſſar Maercker zum 1. Vorſitzenden, 
Hauptmann d. L. und Steuerinſpektor Maeh⸗ 
litz zum 2. Vorſitzenden, Studtjekretär Sczepan 
zum 1. Schriftführer, Kaufmann Kaliski zum 
2. Schriftführer, Kreisbote Zindel zum 1. Kaſ⸗ 
ſenführer, Polizeiwachtmeiſter Kabel zum 2. 
Kaſſenführer, Rentier Seepolt und Diviſions⸗ 
pfarrer Dr. Greeven zu Beiſitzern, Regiments⸗ 
ſchneidermeiſter Dümler, Schneidermeiſter Schulz, 
Polizeiſergeant Miſchko und Buchhalter Sin⸗ 
towski zu Vergnügungsvorſtehern. Gefangen⸗ 
aufſeher Thiart und Vollziehungsbeamter 
Kohnke zu Kompagnieführern. Vereinsbote 
verbleibt Reſtaurateur Mauſolf, Fahnenträger 
Nachtwächter Schönborn. Mit dem Wunſche 
des Vorſitzenden, daß der neugewählte Vorſtand 
in Eintracht und Einmütigkeit für das Wohl 
des Vereins arbeiten möge, ſchloß der offizielle 
Teil. Während des gemütlichen Teiles ge⸗ 
langten zwei Gegenſtände, welche Kamerad 
Naftaniel dem Verein geſpendet hat, zur Ver⸗ 
loſung und brachten der Vereins kaſſe einen an⸗ 
ſehnlichen Betrag. 

— Allgemeine Ortskrankenkaſſe. In der 
geſtern mittag im Muſeum ſtattgefundenen 
Generalverſammlung der Mitglieder der All- 
gemeinen Ortskrankenkaſſe wurde beſchloſſen, 
den § 18 des Kaſſenſtatuts gemäß dem Kran⸗ 
kenverſicherungsgeſetze vom 25. Mai 1903 zu 
ändern. An Stelle der drei ausgeſchiedenen 
Mitglieder des Vorſtandes, der Herren Rechts⸗ 
anwalt Szuman, F. Witt und M. Burdinski, 
wurden die Herren Kaufmann Hugo Eromin 
(Arbeitgeber) und die Herren Bureauvorſteher 
Henſellek und Wronjecki (beide Arbeitnehmer) 
gewählt, ferner in den Ausſchuß zur Prüfung 
der Jahresrechnung für 1904 die Herren 
Stephan, Kohnert und Sobieralski. 

— Aus dem Theaterbureau. Am Dienstag geht 
als 6. Vorſtellung im Schiller- Zyklus: „Die Jungfrau 
von Orleans“ zum zweiten Male in Szene. Vielfachen 
Münſchen des Publikums gerecht zu werden, hat ſich 
die Direktion entſchloſſen, am Mittwoch, den 21. Dezember 
nachmittag 5 Uhr zu halben Preiſen nochmals „Bar⸗ 
füßchen“ oder „Drei Männlein im Walde“, das reizende 
Woihnachtsmärchen von Direktor Carl Schröder zu 
geben. — Das Orcheſter ſtellt das Inf.⸗Regt. Nr. 176. — 
Der Vorverkauf zu dieſer 4. Weihnachtsmärchen⸗Vor⸗ 
ſtellung findet ſchon ab heute an der Tageskaſſe vor: 


— 


mittag 10-1 und nachmittag von 4—5 Uhr ſtatt. 


Donnerstag, den 22. Dezember, abends 8 Uhr findet 
eine Wiederholung von „Roſenmontag“ ſtatt. 


— Der letzte Sonntag vor Weihnachten 
hat nicht zu Unrecht das Prädikat „golden“ 
beigelegt erhalten. In den meiſten größeren Ge⸗ 
ſchäftslokalitäten herrſchte geſtern ein Gedränge, 
wie man es ſelten wahrzunehmen gewohnt ſſt. 
Die Breiteſtraße, die man ſcherzweiſe einmal 


mit der Berliner Friedrichſtraße verglich, ver⸗ 


mochte den geſchäftig und gewichtig hin⸗ und 
hereilenden Menſchenſtrom kaum zu faſſen. Die 
ſtets ſich bei derartigen Gedrängen einfindenden 
Taſchen diebe ſchliefen auch geſtern nicht und 
machten ſich mehrfach bemerkbar. In einem 
Geſchäft am Altſtädtiſchen Markt beiſpiels⸗ 
weiſe wurde einer Frau das Portemonnaie mit 
ſeinem Inhalt aus der Taſche geſtohlen. Auch 
die Taſchendiebe ſcheinen demnach einen „gol⸗ 
denen“ Sonntag zu kennen. 


— Handbuch der deutſchen Turnerſchaft. 
Die 7. Ausgabe dieſes von Stadtſchulrat Prof. 
Dr. Rühl in Stettin, dem Geſchäftsführer der 
deutſchen Turnerſchaft, herausgegebene Hand⸗ 
buch iſt im Verlage von Paul Eberhardt in 
Leipzig ſoeben erſchienen und bietet neben 
einem geſchichtlichen Abriß über die Ent⸗ 
wickelung der über 7000 deutſchen Turnver⸗ 
eine mit rund 750 000 Angehörigen umfaſſenden 
deutſchen Turnerſchaft in überſichtlicher An⸗ 
ordnung und anſchaulicher Darſtellung eine 
Zuſammenſtellung alles das, was zur Kennt⸗ 
nis dieſes großen nationalen Verbandes und 
zur Durchführung eines geſunden Vereinslebens 
nötig erſcheint. Es ſchildert die Einrichtungen 
der deutſchen Turnerſchaft und der 18 Kreiſe, 
berichtet über die Bücherei, die Jahnſtiftung, 
die Stiftung zur Errichtung deutſcher Turn⸗ 
ſtätten, ſowie über die übrigen Turnverbände 
und die deutſchen Turnlehrerbildungsanſtalten 
und enthält außerdem ein nach den Kreiſen 
geordnetes Verzeichnis der zur deutſchen 
Turnerſchaft gehörigen Vereine. 

— Jagdſcheine. Im Monat November 
gelangten für Jäger des Kreiſes Thorn 47 
Jagdſcheine zur Ausſtellung. 

— Schlachtvieh⸗ und Fleiſchbeſchau. Herr 
Schlachthaustierarzt Weiß iſt von Thorn ver⸗ 
zogen, ſtatt feiner wurde Herr Schlachthaus⸗ 
tierarzt Herhudt⸗Thorn als Ergänzungs⸗ 
Schlachtvieh- und Fleichbeſchauer für die Amts⸗ 
bezirke Grabia, Ottlotſchin und Leibitſch, ſowie 
als Vertreter des Ergänzungsbeſchauers Herrn 
Schlachthausdirektors Kolbe beſtellt. 

— Eisverpachtung. Das Eis der zur 
Befeſtigung gehörenden Gewäſſer iſt für den 
Zeitraum von drei Jahren (1904/05 - 1906/07 
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neu zu verpachten. Wegen der Walldurchbrüche 
kann aber für dieſe Zeit der Graben der 
Stadtbefeſtigung nicht mit verpachtet werden. 
Die übrigen Eisnutzungen gelangten heute in 
der Fortifikation zur Verpachtung, in die ſich 
die Herren Röder⸗Mocker, Brauereibeſitzer 
Groß und Fuhrunternehmer Szcemanski- 
Podgorz teilen. € 

— Turnfahrt des Turnvereins. Der 
Thorner Turnverein unternahm geſtern mit 
dem um 2,35 Uhr den Stadtbahnhof ver⸗ 
laſſenden Zug eine Turnfahrt nach Culmſee. 
Die letzte Strecke des Weges, von Oſtaszewo 
bis Culmſee, wurde zu Fuß zurückgelegt. In 
der „Villa Nuowo“, in der man ſich mit den 
Culmſeer Turnern ein Rendezvous gegeben 
hatte, fand eine Bezirksvorturnerſtunde ſtatt; 
geturnt wurde an allen Geräten. Nach dem 
Turnen vereinigte man ſich zu einem gemüt⸗ 
lichen Zuſammenſein, das durch die Abſingung 
von Liedern und durch Toaſte verſchönt wurde. 
Die Stunden verrannen ſehr ſchnell, und faſt 
zu bald mußte man aufbrechen, um mit dem 
Zuge, der um 10,48 Ahr hier anlangt, der 
Heimat wieder zuzueilen. 

— Ein gräßlicher Unglücksfall. Mit 
dem um ½11 Uhr geſtern vormittag den 
Hauptbahnhof verlaſſenden und nach Graudenz 
abgehenden Zuge fuhr der 10jährige Schüler 
Walter Kuſchkowitz, Sohn des auf dem 
Hauptbahnhof wohnenden Eiſenbahnbureau⸗ 
dieners Kuſchkowitz. Auf der Eiſenbahnbrücke 
lehnte ſich der Knabe an die jedenfalls nicht 
gut verſchloſſene Cöupeetüre ſeines Wagen⸗ 
abteils. Dieſe ſprang plötzlich auf, und der 
Junge ſtürzte jo unglücklich auf die Brücke, 
daß ihm der linke Arm von dem nachfolgenden 
Wagen glatt vom Körper getrennt wurde. Der 
Knabe wurde ſofort ins Krankenhaus geſchafft, 
woſelbſt ihm der noch ſtehen gebliebene Arm⸗ 
ſtumpf amputiert werden mußte. Zuerſt ſchien 
es zweifelhaft, ob der ohnehin blutarme Knabe 
mit dem Leben davonkommen würde, doch 
heute befand er ſich den Umſtänden entſprechend 
leidlich wohl. 

— Aus Moskau zurück nach England. 
Heute reiſte hier ein Engländer durch, der 
jener Heimat zuſtrebte. Der Reiſende er- 
klärte, infolge des Krieges in Moskau keine 
Beſchäftigung mehr erhalten zu haben, wes⸗ 
halb er ſeine engliſche Heimat mit ſeinem bis⸗ 
herigen Aufenthaltsorte in Rußland wieder 
eintauſchen wolle. Unterwegs hierher wurde 
ihm zu allem Unglück auch noch ſeine Bar⸗ 
ſchaft geſtohlen, ſo daß er mittellos hier ankam. 

II. Wegen Mißhandlung eines Untergebenen 
und Abhalten desſelben von einer Beſchwerde durch 
widerrechtliche Mittel hatte ſich vor dem Kriegsgericht 
der Hauptmann und Kompagniechef Hugo v. Krauſe 
vom Infanterie⸗Regiment Nr. 176 zu verantworten. 
Er hatte als Burſchen bei ſeinen pferden den Muskes 
tier Herbſt beſtellt. Am 13. November bemerkte Haupt⸗ 
mann v. Krauſe, daß der Flankierbaum zwiſchen den 
Pferden nicht ordnungsmäßig befeſtigt war, ſo daß die 
Pferde ſich ſchlagen konnten. Darüber wurde er ſo 
aufgebracht, daß er dem Burſchen Herbſt drei Schläge 
mit der Fauſt ins Geſicht verſetzte. Am nächſten Tage 
wollte Musketier Herbſt die Mißhandlung bei ſeinem 
direkten Vorgeſetzten, Oberleutnant v. Bredow, melden, 
traf denſelben aber nicht. Infolgedeſſen verzögerte ſich 
die Anzeige um einige Tage. Hauptmann v. Krauſe 
hatte aber inzwiſchen von dem Vorhaben ſeines Bur⸗ 
ſchen Kenntnis bekommen. Er ließ ihn in die Schreib⸗ 
ſtube rufen und ſagte hier freundlich zu ihm, es tue 
ihm leid, daß er ihn geſchlagen. Weiter reichte er dem 
Burſchen die Hand und meinte, der Vorfall möge als 
nicht geſchehen angeſehen werden. Auf ſeine Frage, ob 
er nun noch Meldung erſtatten werde, erklärte Herbſt, 
er wolle ſich die Sache überlegen. Als Musketier 
Herbſt dann am 19. Dezember Anzeige machte, be- 
hauptete er, von Hauptmann v. Krauſe ſchon vorher 
zweimal geſchlagen worden zu ſein. Nach Erörterung 
dieſes Sachverhaltes in der Kriegsgerichtsſitzung be⸗ 
antragte der Verteidiger, die öffentlichkeit 
auszuſchließen. Der Vertreter der 
Anklage widerſprach dem Antrage, 
weil das dienſtliche Intereſſe nicht gefährdet erſcheine 
und in einem allerhöchſten Erlaß betont worden iſt, 
daß bei Anklagen wegen Mißhandlung gerade öffent⸗ 
lich zu verhandeln ſei. Das Kriegsgericht lehnte nach 
längerer Beratung den Antrag auf Ausſchluß der 
Offentlichkeit ab. Durch die Beweisaufnahme erachtete 
es den Hauptmann v. Krauſe der Mißhandlung eines 
Untergebenen in zwei Fällen für ſchuldig und ver⸗ 
urteilte ihn zu vier Wochen Stubenarreſt. Von der 
Anklage, einen Untergebenen durch widerrechtliche 
Mittel von einer Beſchwerde abgehalten zu haben, 
wurde er freigeſprochen. 


— Von der Weichſel. Der Pegel ſtieg 
geſtern von 0,89 auf 0,94 Meter über Null. 
Das ſeit vorige Woche wahrnehmbare Steigen 


des Waſſerſtandes hält auch heute noch an; 
— beträgt die Waſſerhöhe 1,03 Meter über 

ull. 
— Polizeibericht. 


Verhaßftet wurden 
zwei Perſonen. N 


Mocker, 19. Dezember. 

— Sozialdemokratiſche Verſammlungen. 
Geſtern nachmittag hielten die ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Erd-, Bau⸗ und ſonſtigen gewerblichen 
Hilfsarbeiter in der „Oſtbahn“ zwei Verſamm⸗ 
lungen ab, die eine in deutſcher, die andere in 
polniſcher Sprache. Die polniſche Verſammlung 
war weit beſſer beſucht, als die deutſche. Zu 
den Verſammlungen hatte man ſich einen 
Referenten aus Graudenz, namens Gutſch, 
verſchrieben, der über die Lage der Arbeiter 
ſchimpfte und Stimmung für die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Organiſation zu machen verſuchte. 
Bindende Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. 

— Einbruch. In einem an der Rößler⸗ 
ſtraße gelegenen Schuppen, der ſich im Beſitze 
eines Thorner Händlers befindet, wurde vorige 
Woche eingebrochen. Man ſcheint es mit 
mehreren Dieben zu tun zu haben, doch iſt 


deren Ermittlung bisher noch nicht gelungen. 


— Ein Schweinediebſtahl. In der Nacht 
vom Sonnabend zum Sonntag waren bei dem 
Tiſchler Elske in der Sackgaſſe Liebhaber von 
Schweinefleiſch zu Beſuch. Die ungebetenen 
Beſucher machten ſich nachts daran, einer 
Sau einen Strich um den Hals zu legen, um 
es zu erwürgen und ſich einen billigen Sonn⸗ 
tagsbraten zu verfchaffen. Daraus wurde aber 
nichts; denn als das Tier gerade ſein kurzes 
Daſein durch einen Aufſeufzer aushauchen wollte, 
wurden die Diebe verſcheucht. 


Stadttheater. 


„Othello, der Mohr von Venedig“, Trauerſpiel in 
4 Akten von Shakeſpeare. — 3. Weihnachtsmärchen⸗ 


vorſtellung. — „Der Herrgottſchnitzer von Ammer⸗ 
gau“, Volksſchauſpiel in 5 Akten von Ganghofer 
und Neuert. 


Auch die Aufführung des Shakeſpeareſchen 
„Othello“ hat wieder den Beweis erbracht, 
daß wir in unſerm Enſemble ſehr gute Kräfte 
für klaſſiſche Aufführungen beſitzen. Wenn 
dann zu den guten ſchauſpieleriſchen Leiſtungen 
noch eine wohlüberlegte angemeſſene Dekoration 
hinzukommt, ſo gewinnt die Vorſtellung an 
Intereſſe, und der Erfolg muß ein durch⸗ 
ſchlagender ſein. Dies darf von der Vor⸗ 
ſteluung am Sonnabend behauptet werden. 
Die Leiſtungen der Hauptdarſteller ſtanden im 
allgemeinen auf der Höhe, die bei klaſſiſchen 
Vorſtellungen unbedingt gefordert werden muß, 
die Dekoration und Ausſtattung war geradezu 
glänzend. In erſter Linie ſtanden Herr 


Rüthling (Othello) und Fräulein Ger⸗ 


trud Sarno (Desdemona), die ſich erfreu⸗ 
licherweiſe von ihrer kleinen Indispoſition 
ſchnell wieder erholt hat. Gerade durch die 
Leiſtungen dieſer beiden Künſtler erzielte die 
Aufführung ihren vollen Erfolg. Der letzte 


Akt mit ſeiner ſtark aufgetragenen Realiſtik 


muß als eine Glanzleiſtung ſowohl ſeitens des 
Herrn Rüthling als auch von Fräulein Sarno 
bezeichnet werden, denn während man vielfach 
in der Ermordungsſzene ein Zuviel von einer 
Seite bemerken kann, war am Sonnabend 
jeder Laut, jede Bewegung genau abgemeſſen 
und in ihrer Wirkung wohl berechnet. Wir 
können uns freilich mit der Art und Weiſe, 
wie Herr Rüthling ſeinen Selbſtmord ausführte, 
nicht einverſtanden erklären, denn es iſt doch 
höchſt unwahrſcheinlich daß jemand, der ſich 
die Kehle durchſchnitten hat, noch weiter redet. 
Wir haben bisher auch noch dieſe Auffaſſung 
der letzten Szene nicht bemerkt, auch nicht bei 
Herrn Matkowski, deſſen Spiel Herr Rüthling 
in vielen klaſſiſchen Rollen ſich zum Vorbild 
genommen hat. Außer den beiden Hauptper⸗ 
ſonen wollen wir aus der großen Zahl der 
Mitwirkenden, die alle ihre volle Schuldigkeit 


taten, beſonders erwähnen Fräulein Louiſe 


Erardi (Emilie) und die Herren Kurt 
Paulus (Caſſio) und Max Spieß (Jago). 
Beſonders der Caſſio des Herrn Paulus ver⸗ 
dient uneingeſchränktes Lob. 

Am Sonntag nachmittag wurden zwei 
Weihnachtsmärchen ausgeführt, die bei der 
ungemein zahlreich erſchienenen Kinderſchar 


ſtürmiſche Heiterkeit auslöſten. Abends ging 
das allbekannte Volksſchauſpiel „Der Herrgott⸗ 
ſchnitzer von Ammergau“ nach der Ganghofer⸗ 
ſchen Erzählung in Szene. Der Beſuch war 
durch den goldenen Sonntag beeinträchtigt, die 
Erſchienenen waren aber durch die Leiſtungen 
vollauf befriedigt. Den oberbayriſchen Dialekt 
beherrſchten Frau Milada Walden und 
Herr Wolfgang Neff vorzüglich, auch 
Herr Ferry Daubal brachte, wenn auch 
nicht den oberbayeriſchen, jedoch einen ver⸗ 
wandten Dialekt ſehr gut zur Durchführung. 
Von den einzelnen Leiſtungen verdient in erſter 
Linie die des Herrn Max Kronert als 
Baisbua genannt zu werden. Herr Rüth⸗ 
ling als Pauli war gut wie immer. Frl. 
Anny Volkmann vertrat die Loni in an⸗ 
ſprechender Weiſe. Eine ſehr ſchöne Leiſtung 
lieferte Herr Neff als Pecherlehnl, Frau 
Walden verdient als Lohner Traudl höchſte 
Anerkennung. Von den ſonſtigen Mitwirken⸗ 
den ſeien genannt die Herren Spamer 
(Baumiller), Daub al (Mukl) und Frans ky 
(Hochzeitslader). Ausgezeichnet waren auch 
Herr Leopold Weigel als Kloſterwirt. 
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Nach Südweſtafrika. 


Hamburg, 18. Dezember. Sonnabend 
abend 10 Uhr verließ der Dampfer Wittekind 
mit nach Südweſtafrika beſtimmten Truppen 
den hieſigen Hafen. Der kommandierende Ge⸗ 
neral des IX. Armeekorps von Bock und Po⸗ 
lach hatte die Truppen am Nachmittag am 
Peterſenkai mit dreifachem Hurra auf den 
Kaiſer verabſchiedet. 


Bergmannslos. 


Eſſen (Ruhr), 19. Dezember. Auf der 
Zeche „Wilhelmine Viktoria“ bei Gelſenkirchen 
ſtürzte heute ein Förderkorb mit 32 Arbeitern 
in die Tieſe. 23 Arbeiter wurden leicht, 2 
ſchwer verletzt. 


Wiederaufnahme der Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen. 


Wien, 18. Dezember. Zur Wiederauf⸗ 
nahme der Beſprechungen über den deutſch⸗ 
öſterreichiſch-ungariſchen Handelsvertrag werden 
ſich die diesſeitigen Delegierten Anfang nächſter 
Woche nach Berlin begeben. 

Schließung des ungariſchen Reichstages. 

Budapeſt, 18. Dezember. Wie das Un⸗ 
gariſche Telegraphen⸗Korreſpondenz- Bureau 
erfährt, wird Kaiſer Franz Joſef in den erſten 
Tagen des Januar nach Budapeſt kommen, 
um die Schließung des Reichstags in feierlicher 
Weiſe vorzunehmen. 


Das 3. Geſchwader. 


Petersburg, 19. Dezember. Mit der Aus⸗ 
rüſtung und Leitung des dritten Geſchwaders 
iſt der Kommandant der Flotte und Häfen 
des baltiſchen Meeres Birilew betraut. Er iſt 
geſtern abend nach Libau abgereiſt. 


Demonſtrationen in Moskau. 


Moskau, 17. Dezember. Geſtern vor⸗ 
mittag ſammelte ſich in der Hauptſtraße eine 
etwa 3000 Menſchen zählende, hauptſächlich 
aus Studenten und Studentinnen beſtehende 
Menge unter Abſingen revolutionärer Lieder 
an. Die Aufforderung der Polizei auseinander⸗ 
zugehen wurde nicht befolgt, ſondern die Menge 
bedrohte die Polizei, worauf dieſe einige blinde 
Revolverſchüſſe abgab. Da die Menge trotzdem 
weiter lärmte, wurde ſie von der Polizei mit 
blanker Waffe und von Koſakenabteilungen 
mit den Nagaiken auseinandergetrieben und 
begab ſich weiter lärmend in die Nebenſtraßen. 
Das Publikum verhielt ſich gegen die Demon⸗ 
ſtranten feindlich. 


Hoſpitalſchiffe im Kriege. 
Haag, 18. Dezember. Die diplomatiſche 
Konferenz zur Beratung der Frage über die 


Stellung der Hoſpitalſchiffe hat den von ihrer 


Kommiſſion ausgearbeiteten Entwurf eines Ab⸗ 
kommens faſt unverändert angenommen. Die 
Unterzeichnung des Abkommens wird wahr⸗ 
ſcheinlich am nächſten Mittwoch ſtattfinden. 


Port Arthur. 


London, 19. Dezember. „Daily Telegraph“ 
meldet aus Tſchifu, daß am 15. Dezember 25 
Kriegsſchiffe in Dalny lagen. (Es handelt ſich 
hierbei wohl um eine Konzentrierung der japa⸗ 
niſchen Flotte, die der ruſſiſchen Oſtſeeflotte 
entgegenfährt.) 

Nach Wladiwoſtok entflohen. 


London, 19. Dezember. Reuters Bureau 
meldet aus Schanghai, daß der Kapitän des 
ruſſiſchen Zerſtörers Raftoropny mit einem 
Teil der Mannſchaft an Bord eines engliſchen 
Dampfers nach Wladiwoſtok entflohen iſt. 


Gegen religiöje Orden. 


Rio de Janairo, 18. Dezember. Meldung 
der Agence Havas. Ein Deputierter bean⸗ 
tragte ein Geſetz, durch welches die Errichtung 
von religiöſen Orden und die Einwanderung 
von Fremden, die religiöſen Vereinigungen 
angehören, verboten werden ſollen. 0 


— 


Standesamt Mocker. 
Vom 11. bis einſchließlich 17. Dezember 1904 ſind 


gemeldet: 
a. als geboren: 1. Tochter dem Hoboiſt 
Sergeant Hermann Howeihe. 2. Tochter dem Arbeiter 
Boleslaw Ziolkowski. 3. Tochter dem Arbeiter Gott⸗ 
lieb Kraft⸗Schönwalde. 4. Sohn dem Anaſtaſius Jaſi⸗ 
nicki. 5. Tochter dem Arbeiter Matthäus Neumann. 
6. Unehelicher Sohn. 7. Tochter dem Arbeiter Auguſt 
Braun. 8. Tochter dem Arbeiter Franz Wittkowski. 
9. Tochter dem Arbeiter Richard Brunow. 10. Tochter 
dem Arbeiter Johann Sakwinski. 11. Tochter dem 
Arbeiter Bernhard Geduhn. 12. Sohn dem Arbeiter 
Hermann Theodor Engel. 13. Tochter dem Arbeiter 
Johann Sochalski. 

b. als geftorben: 1. Franziska Wilinski, 
geborene Kuczkowski 71 Jahre. 2. Hausbeſitzer⸗Witwe 
Emilie Utke, geborene Sisnaiski 69 Jahre. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 1. Sergeant 
Ernſt Friedrich Alfred Hagenſtein⸗Thorn mit Hedwig 
Emma Anna Schwenk. 


d. als ehelich verbunden: Keine. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 19. Dezember. Fonds feſt. | 17. Dez. 


Privatdiskontt Be 4% 
Oſterreichiſche Banknoten 85,— — 
Ruſſiſche 5 SE, 216,05 | 216,05 
Wechſel auf Warfhau . . . —.— — 
3 a eihsanl. unk. 1905 1 5 101,70 
pot. * ' „ 
31, pgt. Preuß. Konſuls 1905 101,70] 101,70 
3 pat 3 NER 89,90 89,90 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . 103,30 | 103,30 
3½ pZ3t. „ 1895 99,10 99,1 
3ıpZt. Wpr. Neulandſch. 11 Pfbr. 98,70 98,70 
3 p. 4 11 87,80 | 87,70 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 87,50 87,50 
4 pat. Ruf. unif. St.-R. . . 91,20 91,10 
4% pat. Poln. Pfandbr. . . 94,20 94,10 
Gr. Berl. Straßenbahnn 186,— ] 186,10 
Deutſche Bank 235,50 5,— 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gen. 192,60] 192,39 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 113,— 13,— 
Allg. Elektr. U.-Bef.. . . » 227,10 | 227,10 
Bochumer Bußitahl .. ... . 231,50 | 231,80 
Harpener Bergbau 215,40 | 216,— 
Hberniaaaa ee ne —.— —.— 
Schnee 258,25 | 258,50 
Weizen: lonko Newyork . . 116°, 11713 
US CDRTEMDET.N 178,50 | 178,25 
Mae 182,75 | 182,75 
„ i 184,50 | 184,75 
Roggen: Dezember 142,25 | 142,25 
eee ee Ber yet 147,25 | 147,50 
. 148,50 | 149,— 


* 5 
Spiritus: loco m. 7, f. St. —.— —.— 
Wechſel⸗Diskont 5 pat., Lombard⸗Zinsfuß 6 pat. 


Steinhagen (Westf.), den 1. Dezember. 
Auf der Weltausstellung in St. Louis erhielt 
die Steinbäger-Brennerei H C König Stein- 
hagen für ihren Steinhäger (Marke: Stein- 
häger-Urquell) die goldene Medaille 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer'ſche 


Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pf n 
Firma: Kronen⸗Apotheke, Berlin. Depot in den 


Telephon 160. 


Weihnachts-Kaffee- Mischungen 


in lorgfälfigiter Auswahl und paiienditer Zuiammenitellung, itündlich frisch geröſtet, 


empfiehlt 


. Ewald Schmidt. Thorn. & 


Erste und grösste Kaffee-Rösterei und Roh-Kaffee-Lager am Platze. 


Breitestrasse 2, Ecke Bachestrasse. 


meijten Apotheken und Drogerien. 


Tele 19 100. 


g. Nur echt mit der 


gusta; 


Die Firma bittet die verehrlichen Freunde ihres Fabrikats um baldgefällige Bestellung der für auswärts 


Honigkuchenfabrik 
y Weese, Thorn 


RT TE} N 


"Gegründet 1751. 


bestimmten Weihnachtssendungen, um deren rechtzeitiges Eintreffen zu sichern. 


Verkaufsstelle: Elisabethstrasse 20. 
— ̃ —˙ — N 


hierdurch unſern aufrichtigſten 
Dank 
Culmſee, Thorn, 
im Dezember 1904. 
Paul Haberer 
und Frau geb. indemann. 
Wilhelm Deuble 
und Frau geb. Haberer. 
Eduard Kohnert 


aus. 


und Frau geb. Haberer. 


Georg Haberer 
und Frau 2 2 


Für die uns beim Hinſcheiden 
unſerer teuren Mutter er⸗ 
wieſene Teilnahme ſprechen wir 


= Belounimachung. - 


Von den in Gemäßheit der mini- 
fteriellen Genehmigung vom 4. Ok- 
tober 1900 ausgegebenen 4% tigen 
1 der Stadt Thorn ſind 
am 15. d. Mis. folgende Nummern 
zur Rückzahlung am 1. April 1905 
ausgeloſt worden: 

Lit. A. über je 5000 Mark Nr. 2, 49. 
Lit. B. über je 2000 Mark Nr. 29, 
114, 163. 
Lit. C. über je 1000 Mark Nr. 14, 47, 
06, 258, 259, 286, 307, 342. 
Lit. D. über je 500 Mark Nr. 85, 
127, 144, 238, 259. 
Lit. E. über je 200 Mark Nr. 24, 
25, 97, 223, 235, 301, 306, 350, 
438, 495, 554, 578, 662, 797, 
861, 1123, 1138, 1160, 1169, 
1178, 1179, 1258, 1264, 1352. 
1409, 1478, 1483, 1708, 1774. 

Die Inhaber werden aufgefordert, 
die ausgeloſten Anleiheſcheine nebſt 
den nach dem 1. April 1905 fällig 
werdenden Zinsſcheinen und den 
dazu gehörigen Zinsſchein⸗Anwei⸗ 
ſungen vom 1. April 1905 ab, bei 
der hieſigen Kämmerei⸗Kaſſe oder in 
Berlin bei der Deutſchen Bank oder 
der Preußiſchen Zentral⸗Genoſſen⸗ 
ſchaftskaſſe einzureichen und den 
Nennwert der Anleiheſcheine in Em⸗ 
pfang zu nehmen. 

Mit dem 1. April 1905 hört die 
Verzinſung der ausgeloſten Anleihe⸗ 
ſcheine auf. 

Für fehlende Zinsſcheine wird 
a Wertbetrag vom Kapital ge: 
ürzt 

Aus früheren Verloſungen ſtehen 
noch aus: 

Lit. C. über 1000 Mark Nr. 399. 
Lit. D. über 500 Mark Nr. 126, 270. 
Lit. E. über 200 Mark Nr. 349, 
509, 541, 655, 830, 904, 1284, 
1345, 1395. 
Thorn, den 16. Dezember 1904. 


Der Magiſtrat. 


Steckhriiserladigung, 


Der hinter dem früheren 
Bureaugehülfen Car! Nebert 
alias Fürstner aus Mocker 
unter dem 9. Juni 1904 er⸗ 
laſſene, in Nr. 135 dieſes 
Blattes aufgenommene Steck⸗ 
125 iſt 5 * Aktenzeichen: 

1 4.03. 
1 den 15. Dezbr. 1904. 
Der Erste Staatsanwalt. 


} en. sucht verl. d. »Deufiche 
Vakanzen=Poit»Ehlingen d. Il. 


Kockschneider 
ſtellt ſofort ein B. Doliva. 


= 


Bekanntmachung. 


Bei dem Beſitzer Reinhold Jung 
hier, Wilhelmſtraße Nr. 24, hat ſich 
ein ſchwarz⸗grauer Hund (Wolfs⸗ 
ſpitz) eingefunden. 

Der rechtmäßige Eigentümer kann 
denſelben gegen Zahlung der ent⸗ 
ſtandenen Futterkoſten von dort 
abholen. 

Mocker, den 16. Dezember 1904. 


Der Amtsvorſteher. 


Bdulierer 


reſp. Geſchäftsreiſende, welche rede⸗ 
gewandt ſind, erhalten durch Ver⸗ 
kauf eines patentierten Drahtwaren⸗ 
Artikels (für Privatbedarf), welcher 
r die Provinz Poſen vergeben 
werden ſoll, 


hohe Propiiion. 
Nachweislicher e 40 bis 
50 Mark wöchentlich. eflektant 
führt zum Verkauf nur ein Muſter⸗ 
ſtück mit. Gefl. Adr. mit Ang. der 
bisherigen Tätigkeit ſowie ob ver⸗ 
heiratet oder ledig bitte unter 
B. K. 56 an die Geſchäftsſt. dieſer 
Zeitung einzuſenden. 


Lehrlinge 
ſtellt ein 
Bäckermeiſter H. Becker, 
Culmer Chauſſee 44. 


Aufw. von ſof. geſ. Schillerſtr. 22, 2. 


Eine Aufwärterin 
wird geſucht 
Talſtraße 25 a, 2 Treppen. 


5000 bis 6000 Mk. , 


zu 5 % zum 1. April 1905 zur un⸗ 
Feb ſichern Stelle zu vergeben. 
Offerten unter F. 8. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Lehende Karpfen und Schleie, 
fischen Zander und Eiskarplen, 
fettes Geflügel, 
Hasen und Rehwild, 
a Oospickte Hasen ragt 


fertig 
Braunschweiger, 
Gothaer Cervelatwurst, 
Thüringer Rotwurst 
Braunschw.Leberwurst, 
Pom. Gänse-Rollbrüste, 


Astrachaner Caviar, 
a Pfund 12 Mark, 


Molkerei - Butter, 
täglich friſche Sendung, beſte Butter 
Weſtpreußens, 
Frisches Simonsbrot, 

empfiehlt zu ſoliden Preiſen 


A. Kirmes, 


Eliſabethſtraße. — Fernſprecher 256. 


tochleines Lammleih, 


abgehangenes Fleisch 
von eis Rindern, 


ſowie 


gutes Kalbfleisch 
empfiehlt 


A. Borchardt. 


Echte Biere. 


0 be Urquell aus dem Bürger- 


lichen Brauhaus Pilsen, 
Syphon 3.00, Krug 0.60, 25 Fl. 5.00 Mk. 


Münchner Zürgerbräu, 


9 


„Als besten 
5 Haustrunk 


„fir dle bevosiehenden feu 
b auch au Privatlslichkeiten 


empfehlen wir unſere 


anerkannt vorzüglichen : 
Sypion-, Krug- 
_Flaschenbiere. A 
Aae Hücherlhrät. 
Dunkles £agerbier, 


Syphon 1.50, Krug 0.50, 25 Fl. 2.00 Mk. g 


Nelles Lagerbier. 


Syphon 1,50, Krug 0.50, 25 Fl. 2.00 Mk. 


3 2.50, Krug 0,50, 18 Fl. 3.00 Mk, öhmisch Märzen ** 
97 Münchner Augustinerbräu De 2.00, Ma 0.40, 25 Zl. 2,50 Mi. 5 

Syphon 2.50, Krug 0.50, 18 Fl. 3.00 Mk. 1 
N f ach Münchner rt Nr 
S Culmbacher Exportbräu aus der ie m rng 0.40, 25 Fl 2.50 me Y 
x Ersten Culmb. Jiktien - Brauerei Nach Culmbacher Art, 8 
W Syphon 2.50, Krug 0,50, 18 Fl. 3.00 Mk. yphon 2.25, Krug 0.45, 25 Fl. 3.00 Mk. W 
x Engl. Porter, Engl. Pale Nee, Deutsches Pilsner, * 
i110 F. 3.00 Mk. 10 Fl. 3,50 Mk. Syphon 2,25, Krug 0.45, 25 Fl. 3.00 Mk. W 
9 Berliner Weissbier „ gr 1s pig. 20 öl. 2.50 mr. Grätzer Zier so zı. 3,00 mr. 14 
9 Selter 10 31, 0.75 mr. £imonaden 10 Fl. 1.20 Mz. Harzer Sauerhrunnen Juliushall 10 Fr. 1, 70 m. nd 
* 


; 


a 


— Telephon 101. — 


Meyer & Scheibe, 


Strobandsir., Ecke Elisahelist. 


THORN Strobandst, kche Fisahefhst. x 


— Telephon 101. — 


1 


— * See 


ii vo 


A. nr 


UBER Mimi 


I elegantes Pianino, 
neueſter Konſtruktion, ſteht billig 
zum Verkauf. 

Fritz Ulmer, Lindenſtraße. 


rr 


Zum bevorstehenden Teste 


hochfeine Weil acts wollen 
Blech- u. Napfikuchen 


—— irn verſchiedenen Größen und Preislagen. 


Max Szczepanski, 


Katharinenſtraße 12. 


Persianer Kollier 


Ein großes 
neues 
3 zu verkaufen bei 
C. Kornblum, Breiteſtraße 14. 


D kette Gänse 


zu haben bei J. Schachtel. 


Stadt Theater 


Direktion Sarl Schröder. 
Dienstag, den 20. Dezember 1804: 


Die Jungfrau von gan 


Eine romantiſche Tragödie 
von Fr. v. Schiller. 
Mittwoch, den 21. Dezember 1904, 
nachmittags 5 Uhr, 

(zu halben Kaſſenpreiſen): 


4. Weihnachts - Märchen - Vorstellung. 


Auf vielfeitigen Wunſch: 


„Barfüsschen“ 
Die drei Männlein im Walde, 


Orcheſter Inf.⸗Regt. Nr. 176. 


Schönheit und Weichheit 


des Haares erzielt man durch den 
Gebrauch von Peruan. Tannin- 
Wasser von S. H. Uhlmann & Eo,, 
Reichenbach i. U. Tauſende von 
Anerkennungsſchreib. 18 jähr. Erfolg. 
— Arztlich empfohlen. Zu haben bei: 
A. Koczwara, Cliſabethſtraße 12. 
Paul Weber, Culmerſtraße 1, 
Ed. Lannoch, Brückenſtraße 40. 
— Flaſche 1.75 und 3.50 Mk. — 


1 kleine Wohnung, 


verſchiedene alte Möbel und Wirt: 
ſchaftsſachen u. 1 Satz alter Fenſter 
billig abzugeben 
Tuchmacherstrasse 10, 11. 
Anweſend von früh bis 2 Uhr. 


Mellienstrasse 127 
im neuerbauten Haufe find 2 Woh⸗ 
nungen, à 4 und A * 1 ſofort 
zu vermieten. Mendel. 


freunil. N. Wohnung 


Breiteſtraße 14. Zu erfr. 3. Et 
Kornblum. 


Sine Wohnung, 
3. Etage, 5 Zimmer, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör, per 1. 4. 05 zu 
vermieten. A. Kirmes, Eliſabethſtr. 


Wohnung 
von 3 Zimmern zu vermieten 
Seglerſtraße 13. 


Kleine Wohnung 


für 150 Mark von ſofort zu ver⸗ 
mieten Neuſtädt. Markt 12. 


Verloren 


eine goldene Broſche mit Amatiſt 
auf dem Wege von der Araberſtr. 
zum Theater. Gegen Belohnung ab⸗ 
zugeben in der Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Unſere verehrten Leſer 

verweiſen wir auf den 

der heutigen Nummer beiliegenden 

Proſpekt über das Heilverfahren 

des Herrn Franz Otto aus Berlin- 
Schöneberg, Luitpoldſtraße 42. 


Kirchliche Nachrichten. 


Mittwoch, den 21. Dezember. 
Schillno. Nachm. 5 Uhr: Advents⸗ 
andacht. Herr Pfarrer Ullmann. 


Hierzu ein zweites Blatt ſowie 
Unterhaltungsbeilage. 


UAE 


Hi a E 
gliche Unterhaltunss-Beilase Thorner Zeſtuns Ic 


Unter ſüdlichem Himmel. 


Roman von Ferdinand Schifkorn. 
men 


(10. Fortſetzung.) 


„O, o, das gnädige Fräulein in aller Gottesfrühe!“ rief 
Rieke knixend. „Ei, ja wohl gibt es deren die ſchwere Menge, 
aber ſehen Sie, Fräule, bei uns daheim iſt das ein ander 
Ding; da ſtehlen die Jungens doch nur Aepfel, die man für 
ein paar Pfennige überall haben kann, aber ſolche Pracht⸗ 
feigen zu ſtibitzen, die ich wie meinen eigenen Augapfel be- 
hütete, nee, Fräule, jo was kommt bei uns nicht vor, dazu 
ſind unſere Rangen doch zu ſchenant und manierlich.“ 

Gegen ſo triftige Gründe anzukämpfen, blieb der jungen 
Dame keine Zeit, da Ella, freudig überraſcht, herbeieilte, 
um die Freundin aus dem taufeuchten Gärtchen in das 
lauſchigſte Winkelchen der guten Stube zu geleiten. 

„Nein, ich komme aus dem Staunen gar nicht heraus,“ 
verſicherte ſie, neben dem lieben Gaſt Platz nehmend. „Du 
kei mir zu jo früher Stunde, und wie reizend du heute aus- 
fichft, ganz wie Dornröschen aus dem Schlummer erwachend! 
Aber nun ſprich, was dich ſo früh aus den Federn gebracht. 
Schlimmes iſt es nicht, das ſieht man dir an, alſo erzähle, 
ich bin ganz Ohr.“ 

Erzählen! Ja, das war leichter geſagt als getan. Von 
all dem, was Gabrielas Herz zum Springen erfüllte, durfte 
ja noch keine Menſchenſeele etwas ahnen; welchen Beweg— 
grund ſollte ſie aber für ihr Vorhaben angeben, nachdem 
ſie über ihre eigene Unwiſſenheit im Gegenſatz zu Ellas 
Gelehrſamkeit ſo oft geſcherzt hatte? 

Der Lüge ungewohnt, begann ſie errötend und ſtotternd 
von der herrlichen, für ſie ſo bedeutungsvollen Nachtfahrt 
zu berichten, wobei ſie mit ſolcher Aengſtlichkeit jede Er— 
wähnung deſſen vermied, was ihr großes Geheimnis nur an⸗ 
nähernd berührte, daß die kluge Freundin nur ſchwer ein 
ſchelmiſch vergnügtes Lächeln zu unterdrücken vermochte. 

„Wie, Kind,“ fragte ſie möglichſt ernſthaft, als Gabriela 
endlich mit geſchickter Wendung von den gelehrten, ihr ganz 
unverſtändlich gebliebenen Geſprächen der Herren auf ihr 
Anliegen gekommen war, „Du willſt Geographie, Geſchichte, 
deutſche Literatur, Kunſtgeſchichte und Muſik zugleich be- 
treiben? Weißt du, daß dies etwas viel auf einmal iſt?“ 

„Ach, Ella, ich will recht fleißig ſein!“ rief Gabriela, 
ihr glühendes Geſichtchen an der Bruſt der Freundin ber⸗ 
gend. „Und ſiehſt du, da du den Wunſch ausgeſprochen haſt, 
einige Schülerinnen für Muſik oder Sprachen zu überneh- 
men, dachte ich, es würde dir nicht unlieb ſein, ſtatt deſſen 
deine ganze Zeit nur einer Schülerin zu widmen, einer recht 
unwiſſenden Schülerin zwar, welche dir aber zeitlebens für 
deine Mühe dankbar fein wird — o, nicht wahr, liebe, gol- 
dene Ella, du willſt?“ 

Und Ella wollte ja gerne, ja freute ſich eines Entſchluſſes, 
welcher ſie in den Stand ſetzte, den geliebten Vater aller 
Sorge um das Hausweſen zu entheben, ohne jenen Kreiſen 
dienſt zu werden, welche Lehrerinnen als eine Art Ma- 
ſchine betrachten. 

Um dem Feuereifer Gabrielas zu genügen, welche ſo⸗ 
gleich alle nötigen Bücher und Muſikalien anzukaufen 
wünſchte, wurde Rieke beauftragt, Papa Holzer über Ellas 


(Nachdruck verboten.) 


Abweſenheit zu beruhigen, worauf die Freundinnen in fröh- 
lichſter Stimmung der Stadt zurollten. 

Daheim angekommen, erfuhr Gabriela, daß ihre Stief- 
mutter den Tag bei Federigo zubringen, abends aber das 
Theater beſuchen werde, wo der berühmte Tragöde Roſſi mit 
ſeiner Geſellſchaft gaſtiere. Sie freute ſich der gewonnenen 
Freiheit um ſo mehr, da ſie nun ihre liebe Lehrerin zu Tiſch 
laden durfte, ohne eine verletzende Behandlung des Gaſtes 
beſorgen zu müſſen. 

Bartolo, von den neuen Plänen Gabrielas unterrichtet, 
dankte der jungen „Lehrerin“ in herzlichen Worten für die 
Bereitwilligkeit, ſich einer jo mühevollen Aufgabe zu unter- 
ziehen, und fügte, als er geſprächsweiſe erfuhr, daß Ella den 
großen dramatiſchen Künſtler noch nicht geſehen, die Bitte 
hinzu, nach den Lehrſtunden auch das Vergnügen mit ihrer 
Schülerin zu teilen. 

Die „Roſſi⸗Abende“ im Kommunaltheater zu beſuchen, 
war ſelbſtverſtändlich für die geſamte gute Geſellſchaft roma— 
niſcher Abkunft und Geſinnung nationale Pflicht; da aber 
auch die Deutſchen Trieſts wahrer Kunſt die wärmſte Aner— 
kennung entgegen brachten, ſo kam es, daß das Haus lange 
vor Beginn der Vorſtellung in allen Räumen überfüllt ung 
unter der tauſendköpfigen Zuſchauermenge auch die kleine 
Geſellſchaft, welche abends zuvor als Kohlbergs Gäſte nach 
Muggia gefahren, ſich vollzählig eingefunden hatte. 

„Per Dio, ein Stern neben meiner Sonne, ein Flachs⸗ 
kopf neben der goldenen Haarkrone!“ bemerkte der ſchöne 
Perugio, ſein Glas auf die Loge richtend, in welcher Ella und 
Gabriela eben Platz genommen hatten. „Carlo, Allwiſſender, 
wie nennt ſich der neue Planet?“ 

Der Redakteur der „Roten Flagge“ ſah einen Augenblick 
ſcharf nach der angedeuteten Richtung. 

„Pah,“ erwiderte er dann mürriſch, „irgend eine Vor— 
ſiadtnymphe deutſcher Abkunft, wer kümmert ſich um ders 
gleichen?“ 

„Natürlich, Vorſtadtnymphen tragen keine Diamanten!“ 
ſpottete Skarpa. „Uebrigens bemerke ich zu meinem Er— 
ſtaunen, daß auch Signora Gabriela heute keinen Schmuck 
trägt.“ 

„Beim Himmel, ſie bedarf desſelben ſo wenig wie die 
ſchaumgeborene Göttin der Liebe!“ rief Perugio begeiſtert. 

„Zumal in den Magazinen ihres Papas Kaffeeſäcke im 
Wert einer halben Million aufgeſpeichert ſind,“ ſetzte Skarpa 
hinzu. 

„Aphrodite und Kaffeeſäcke! Welch ſchreckliche Zuſam— 
menſtellung!“ ſeufzte Graziano mit ſchwärmeriſchem Auf— 
blick. 

„Nun, Pizzo findet die Zuſammenſtellung gar nicht ſchreck— 
lich, ſeine Verlobung mit der ſchönen Kuſine ſoll beſchloſſene 
Sache ſein.“ 

„Unmöglich!“ rief der Buchhalter Reichert, welcher ſich 
bisher wie gewöhnlich ſchweigend verhalten hatte. 

„Weshalb unmöglich?“ 


A 


„Weil ich Pizzo erſt geſtern nachts in das kleine Land⸗ 
haus gehen ſah, das er der ſchönen Luigia, wie man ſagt, 
zum Geſchenk machte.“ 

„O, großes, deutſches Kind!“ erwiderte Skarpa lachend. 

„Gerade um dieſes Landhaus zu bezahlen, braucht Pizzo 
die Kaffeeſäcke ſeines Oheims. Daß er eine ſchöne Kuſine 
mit in den Kauf nimmt, wird ihm niemand verargen, das 
iſt ſo Brauch in der vornehmen Welt.“ 

„Seht nur den Leibtrabanten unſerer Sonne Nummer 
zwei!“ bemerkte jetzt Perugio, den über die Stuhllehne 
Lucias gebeugten Kohlberg ins Auge faſſend. „Der Arme 
gleicht einer Motte, welche das Licht nicht mehr laſſen kann, 
an dem ſie ſich die Flügel verbrannte.“ 

„Der Vergleich iſt ſtark verbraucht,“ bemerkte der ſchön⸗ 
geiſtige Graziano. „Außerdem, um eine in Gold gefaßte 
Schönheit heimzuführen, lohnt es ſich wohl, ein weilchen die 
Motte zu ſpielen.“ f 

„In Gold gefaßt? Hm, vielleicht!“ 

„Zweifelſt du daran?“ 

„Je nun, nach Skarpas heutigem Börſenbericht —“ 

„Diavolo, davon weiß ich ja noch gar nichts, he, Skarpa, 
was gab es heute auf der Börſe?“ 

„Ein Gaudium ſondergleichen,“ nahm der Gefragte halb- 
laut das Wort, während nicht nur die befreundeten Kollegen 
und Carlo die Köpfe dicht zuſammenſteckten, ſondern auch 
Gruſie die Ohren ſpitzte, um kein Wort des Berichterſtatters 
zu verlieren. 5 

„Ihr wißt, daß unſer Chef ſeit längerer Zeit auf eine 
Steigerung der Kaffeepreiſe ſpekuliert,“ begann dieſer. 

„Ja, ja, und zwar mit Recht,“ bemerkten mehrere 
Hörer. 5 

„Ob mit Recht oder Unrecht, das weiß der Teufel, die 
Meinungen darüber ſind geteilt,“ fuhr Skarpa fort. „Sicher 
iſt, daß Signor Bartolo bisher mit Glück ſpekulierte und Fe⸗ 
derigo Zanini als Teilnehmer kein ſchlechtes Geſchäft machte. 
Um fo größer war heute die Ueberraſchung der Börſenmata— 
dore, da letzterer als Haupt eines Konſortiums auftrat und 


den Schwager durch maſſenhaftes Angebot in die Enge zu | 


treiben verſuchte. Nun, ihr wißt, ich bin ſonſt kein Verehrer 
der Deutſchen, aber vor unſerem Chef alle Achtung! Mit 
erſtaunlicher Kaltblütigkeit notierte er Poſten um Poſten in 
ſein Buch, jedes Angebot durch Käufe paraliſerend, wogegen 
auf der Stirne Federigos der helle Angſtſchweiß ſichtbar 
wurde. Vielleicht hätte dieſer für ſeine Perſon das kühne 
Spiel dennoch fortgeſetzt, ſeine Teilnehmer verloren jedoch 
den Mut und damit den Sieg. Ah — ah, dort kommt unſer 
guter Freund, der Rieſe Goliath!“ unterbrach ſich der Ned» 
ner, nach einer Loge deutend, wo Aurel eben an der Seite 
Frau Norinas und Doktor Mezzottis erſchien. 

So intereſſant Skarpas Börſenbericht für die Jünger 
Merkurs geweſen, die neue Erſcheinung verdrängte auch 
dieſen, zumal dieſelbe einen förmlichen Platzregen mehr 
oder minder ſchlechter Witze veranlaßte, welcher erſt durch 
das Aufrollen des Vorhanges ein Ende nahm. 

Man gab „Hamlet“, und ſo wenig Stoff und Handlung 
des düſtern Dramas der Natur des Südländers entſpricht, 
die gewaltige Dichtung, unterſtützt durch Roſſis treffliches 
Spiel, nahm derart gefangen, daß die Stille des Hauſes 
wenig zu wünſchen übrig ließ. 

Federigo zwar, welcher auch heute an der Seite Frau 
Elviras ſaß, würdigte die Bühne keines Blickes, ſondern 
brütete lange Zeit mit einer Miene vor ſich hin, welche die 
finſteren Gedanken ſeiner Seele deutlich genug verrieten. 

„Du haſt alſo noch keine beſtimmte Vermutung, woher die 
Silfsquelle ſtammt, über welche Bartolo offenbar verfügt?“ 
fragte er endlich leiſe die Schweſter, welche die Vorgänge 
am däniſchen Königshof womöglich noch gleichgiltiger ließen 
als den Bruder. f 


„O doch, ich glaubte nur, daß dir mit Vermutungen 


raum gedient fein dürfte,“ erwiderte fie, das auf die Parkett— 
ſitze gerichtete Glas ſinken laſſend. q 
„Hm, wie die Dinge Stehen, kann auch eine Vermutung 
wertvoll werden — wie heißt ſie?“ 
„Adolfo Golweg,“ lautete die Antwort.“ 
Federigo blickte überraſcht auf wie jemand, dem es plötz⸗ 
lich hell wird vor den Augen. 
„Teufel, daß ich nicht daran dachte!“ murrte er dann. 


» 


„Die Sache liegt jo nahe, daß man fie fait als Gewißheit 
annehmen kann; bei Gott, da tut Vorſicht doppelt not, han⸗ 
delt es ſich nun doch nicht nur um Pizzos, ſondern auch um 
Lucias Zukunft!“ 

„Allerdings, darum iſt es mir auch unbegreiflich, wes⸗ 
holb du dich gerade diesmal von Bartolo trennteit; ſeine 
Berechnungen ſchlugen bis jetzt noch ſelten fehl.“ 

Federigo fuhr nachdenklich mit der Hand über die finſter 
gerunzelte Stirne. 

„Hm, ſiehſt du, ich wollte daheim in Pizzos Gegenwart 
nicht davon ſprechen,“ verſetzte er nach kurzer Pauſe. „Ich 
hatte nämlich während der geſtrigen Seefahrt eine Unter⸗ 
redung mit Bartolo, aus welcher ich zu entnehmen glaubte, 
daß ihm an der Realiſierung des Heiratsprojektes zwiſchen 
Pizzo und Gabriela viel gelegen ſei. Dies, im Zuſammen⸗ 
halt mit deiner Mitteilung über ſeine gewagte Spekulation, 
veranlaßte mich zu um ſo kühlerer Haltung, worauf er das 
Geſpräch faſt rauh abbrach. Es handelte ſich darum, zu 
zeigen, daß man mich nicht ungeſtraft beleidigt, und zu ⸗ 
lea darum, den ſtolzen Herrn etwas geſchmeidiger zu 
machen.“ 

Die vertrauliche Unterhaltung der Geſchwiſter wurde hier 
durch den Eintritt Pizzos unterbrochen, welcher, übermütig 
und ſpaßhaft wie immer, durch allerlei Schnacken und Schnur⸗ 
ren, welche er bald dem Vater, bald der Tante zuflüſterte, 
die trüben Wolken von deren Stirnen verſcheuchte. 

Gabriela war mittlerweile ganz in jene Welt verſunken, 
welche das Genie des großen Briten ihrer jungen, unerfah⸗ 
renen Seele offenbarte. Der Eindruck der tiefſinnigen 
Schöpfung, welche das Schickſal mit zermalmender Wucht 
erbarmungslos über Schuldige und Schuldloſe hinwegſchrei— 
ten läßt, war um jo mächtiger, als ihr Herz in ſüßeſter Hoff. 
nungsfreudigkeit dem entgegenſchlug, der ihr als die Ver⸗ 
körperung edelſter Männlichkeit erſchien. Zwar hatte ſie nur 
einmal ihr Glas auf die hohe Geſtalt zu richten gewagt; 
da aber glaubte ſie denſelben ernſten Blick inniger Teilnahme 
auf ſich gerichtet zu ſehen, unter dem ſie geſtern in ſüßem 
Schauer erhebt war. 

Erſt als nach dem letzten Fallen des Vorhanges Bartolo 
mit den Worten: „Raſch, Kinder, wir haben Sirocco und 
Springflut!“ eilig in die Loge trat, raffte ſie ſich aus ihrer 
Traumſeligkeit auf, um mit Ella dem Vater zu folgen. 

Im Foyer angekommen, ließen ſich Geſchrei, Gelächter 
und Rufe vernehmen, welche ein ungewöhnliches Ereignis 
ankündigten. Dieſes aber war tatſächlich eingetreten, in⸗ 
dem die ſonſt wenig bedeutende Hochflut der Adria, vom 
brauſenden Südweſt geveitſcht, die nächſtgeleganen Plätze 
und Straßen in einer Höhe unter Waſſer geſetzt hatte, wie 
es nur äußerſt ſelten vorzukommen pflegt. 

Ratlos, vom ſturmgejagten Sprühregen halb durchnäßt, 
zitternd vor Angſt und Kälte, drängte ſich der Schwarm der 
feſtlich geſchmückten Frauen und Mädchen dem Ausgang 
zu, unter lauten Klagen nach Fuhrwerken rufend oder die 
treuloſen Lenker verwünſchend. 

In ſolcher Bedrängnis weckte das Beiſpiel eines Mannes 
neue Hoffnung. In der Beleuchtung der Blitze ſah man 
eine hohe Geſtalt mit einer Dame in den Armen durch die 
Fluten waten und nach einigen Minuten unbelaſtet wieder— 
kehren. 

Es war Aurel, welcher Frau Norina bis zur nächſten 
waſſerfreien Stelle getragen, wo Doktor Mezzotti ſchon mit 
einem Mietwagen ſeiner harrte. Der junge Hüne, welchem 
die Bewältigung ſolcher Aufgabe allerdings wenig Schwierig- 
keiten bot, wandte ſich dem halbwegs geſchützten Plätzchen 
zu, wo ſich die verſchwägerten Familien Zanini und Kugel- 
meier zuſammengefunden hatten. 8 

Lucia, welche ſich einiges Anrecht auf die Dienſte 
des willkommenen Retters erworben zu haben glaubte, 
trat demſelben mit freudig ermutigendem Lächeln ent» 
gegen, fand ſich aber auch heute bitter enttäuſcht. Aurel 
ſchien die gefeierte Schönheit nicht zu bemerken, ſondern 
verneigte ſich vor der errötenden Gabriela, als handelte 
es ſich um einen Rundtanz bei dem Klang flotter Walzer— 


melodien. 
(FJortſetzung folgt. ) 


Recht iſt hüben zwar wie drüben, 
Aber danach ſollſt du trachten: 
Eigne Rechte mild zu üben, 
Fremde Rechte ſtreng zu achten! 


— 


Warum er ſie nicht verkaufen wollte. 
Skizze von Erneſt Poitiers. 
(Nachdruck verboten.) 


Seit ungefähr vier Wochen erregte in dem Schaufenſter 
eines Friſeurladens in einer der lebhafteſten Straßen von 
Paris ein dort ausgeſtellter blonder Kopf, der mit einer 
Heinen blauen Kapuze bekleidet war, die Aufmerkſamkeit 
aller Vorübergehenden. Ein vollendetes Kunſtwerk war dieſer 
Kopf mit ſeinen üppigen Zöpfen goldblonden Haares, ſeinen 
ſchmachtenden Augen und ſeinen halbgeſchloſſenen Lippen, die 
nur darauf zu warten ſchienen, daß ein Kuß ſie zu glücklichem 
Leben erwecken würde. Der Hintergrund und die Seiten⸗ 
flächen des Fenſters waren mit karmoiſinroten Vorhängen 
drapiert, und ebenſo wie an der Bühne liefen an der Scheibe 
eine Reihe kleiner Gasflammen entlang, deren ſorgfältig 
gedämpfte Flammen ein trauliches Halbdunkel hervorriefen. 
Aus dieſem ſtimmungsvollen Milieu guckte an jedem Abend 
eine ganze Stunde lang dieſer reizende Kopf mit ſeinem 
entzückenden, ewig lächelnden Geſichtchen heror, und wie ein 
ſchelmiſches Geſicht ſchien er mit den Vorübergehenden Ver⸗ 
ſteckens zu ſpielen. 

Es war das das Neueſte auf dem weiten Gebiete der 
Reklame, und das Fenſter des Friſeurs, deſſen Geſchäft jetzt 
vielen Zuſpruch fand, war ſtets dermaßen von Schauluſtigen 
umlagert, daß die Polizei Mühe hatte, die Paſſage frei zu 
halten. Selbſtverſtändlich wurden auch die Mitglieder des 
Cerele Cleopatre, einer ſehr vornehmen Geſellſchaft, die auf 
dem Wege nach ihrem Klub täglich an dem Friſeurladen in 
der Rue Madeleine vorbei mußten, zu einem grenzenloſen 
Enthuſiasmus hingeriſſen. Ja, ſoweit ging derſelbe, daß 
das gewiß intereſſante Kartenſpiel der Unterhaltung 
über die wunderbare Figurino weichen mußte. 

Aber nicht allein der Cerele Cleopatre, ſondern „ganz 
Paris“ beſchäftigte ſich mit dem ſchönen Kopfe in der Rue 
Madeleine. Und wenn ſich auch die ganze Stadt dafür inter⸗ 
eſſierte, ſo ließ ſich doch der Inhaber des Friſeurladens in 
keiner Weiſe dadurch beeinfluffen; der ſchöne Kopf mit ſeiner 
ihm fo kokett ſtehenden Kapuze wurde darum nicht länger 
und nicht öfter ausgeſtellt. War aber ein Zuſchauer gar zu 
neugierig oder zu ungeſtüm, ſo erwartete ihn eine noch 
ſchlimmere Enttäuſchung, denn auf feine Bitte, den inter- 
eſſanten Wachskopf einer näheren Beſichtigung unterziehen 
zu dürfen, pflegte die ſtattliche Dame de Comptoir in einem 
höflichen, aber entſchiedenen Tone zu antworten, daß das 
Fenſter verſchloſſen wäre und fie den Schlüſſel dazu nicht 
beſitze. 

In der feiten Abſicht, den bewundernswerten Gegenſtand 
ſeines Verlangens, mochte er koſten, was er wolle, zu er- 
ſtehen, betrat eines Vormittags Marcel den Friſeurladen. 
Das Laden-Fräulein war ihm gegenüber von beſtricken⸗ 
der Liebenswürdigkeit und ſuchte ihm alles Mögliche zu ver- 
kaufen, nur das nicht,, was er ſo gern kaufen wollte. Marcel 
ließ ſich aber von ſeinem Vorhaben nicht abbringen. 

„Nein,“ erklärte er feſt, „den Kopf will ich haben, und 
war den Kopf, der geſtern abend noch im Fenſter ſtand, 
Denn jetzt it das Fenſter leer.“ 

Zögernd und ſtockend erwiderte das Fräulein, daß fie nicht 
befugt wäre, ein ſolches Geſchäft abzuſchließen. 

„Und an wen ſonſt habe ich mich deswegen zu wenden?“ 
drang Marcel in ſie. 

„An den Chef ſelbſt, mein Herr. Ich erlaube mir, Sie 
jedoch darauf aufmerkſam zu machen, daß es ſchade um 
jedes Wort wäre, denn nichts in der Welt könnte den Chef 
veranlaſſen, ſich von dieſem Kopfe zu trennen.“ 

„Das überlaſſen Sie nur mir, Fräulein. Wann iſt der 
Chef zu ſprechen? Ich möchte die Angelegenheit ſo bald 
als möglich erledigen.“ 

„Das kann ich Ihnen leider nicht ſagen, mein Herr. Der 
Chef geht jeden Morgen aus und pflegt erſt ſehr ſpät zurück⸗ 
Zukommen.“ 


* 


„Er muß aber dach eſſen, und zu den Mahlzeiten wird 
er doch wohl zurückkehren?“ 

„O nein; er wohnt in der Vorſtadt und ſpricht nur ab 
und = einmal in ſeinem Geſchäft vor, um nach dem Rechten 
zu ſehen.“ 

„Und wollen Sie mir gefälligſt feine Privat⸗Adreſſe 
geben?“ bat der hartnäckige Marcel. 

„Ich bedaure unendlich, mein Herr, das hat mir der Chef 
aufs ſtrengſte verboten.“ 

Marcel war nicht der Mann, der auf einen kleinen Miß⸗ 
erfolg hin ſo leicht den Kampf aufgab. Er zog ſich in ein 
dem Friſeurladen gegenüber gelegenes Café zurück 
und wartete dort geduldig. Gegen zwölf Uhr ſah 
er, wie ein fein geſchniegeltes und gebügeltes Männchen 
in den Laden trat, ſich dort überall zu ſchaffen machte, ſich das 
Kaſſabuch vornahm und mit einem der Gehilfen in erregtem 
Tone ſprach. Nicht mit Unrecht vermutete er in dieſem 
Herrn den „Chef“, und abermals trat er in den Laden und 
brachte nun dem Beſitzer ſein Anliegen vor. 

Dasſelbe fand aber eine recht herzlich ſchlechte Aufnahme. 
„Wenn ſich ſolch unverſchämte, ſolch indiskrete Zumutungen 
wiederholen ſollten,“ brauſte der kunſtſinnige Coiffeur auf, 
„ſollte es jemand nochmals wagen, mich in dieſer Weiſe zu 
beläſtigen, dann würde ich als Antwort hierauf ſofort meinen 
Laden ſchließen. Noch nie zuvor, und mit meinem — mit 
meinem Kopfe habe ich faſt ſchon in allen europäiſchen Haupt⸗ 
ſtädten gelebt, nirgends aber bin ich des Kopfes wegen in 
einer ſolchen Weiſe verfolgt worden, wie hier in Paris.“ 

Vergebens wandte Marcel ein: „Sie faſſen die Sache von 
einem recht eigentümlichen Standpunkte auf, mein Herr. Ge⸗ 
ſtatten Sie mir ein Wort der Erklärung. Der Fall liegt ein⸗ 
fach ſo: Sie ſind Kaufmann und beſitzen einen Artikel, der 
mir gefällt und den ich gern von Ihnen kaufen möchte. Gibt 
es wohl etwas Einfacheres, zumal ich bereit bin, ohne Han⸗ 
deln jeden Preis zu zahlen, den Sie verlangen werden.“ 

„Und ich ſag' Ihnen nur das eine,“ entgegnete der kleine, 
aufgebrachte Herr, der in ſeiner Wut wie ein Beſeſſener mit 
den Füßen aufſtampfte, „ich ſag' Ihnen nur das eine, daß 
mir der Artikel nicht feil iſt. Mögen Sie Gott weiß was 
dafür zahlen wollen, ich verkauf“ ihn nicht. Alles, was ſich 
ſonſt hier im Laden befindet — Schminken, Puder, Perücken, 
Kopfwaſſer, Kämme, Geſchmeide, alles verkauf ich mit 
größtem Vergnügen, nur nicht die Figur, die in meinem 
Fenſter ſteht.“ 5 

Marcel ſah ein, daß ſich hier weiter nichts tun ließ, und 
entfernte ſich verſtimmt aus dem Laden. 

Wohl noch acht Tage lang zeigte ſich der Kopf an ſeinem 
gewohnten Platze, dann aber blieb er fort, und was noch 
auffallender war, nicht wie ſonſt wies während des Tages 
das Fenſter eine andere Dekoration auf, ſondern es war 
und blieb vollkommen leer. Auch der Graf Gaſton Leopold 
war plötzlich verſchwunden, und weder in den Rejtaurants, 
den Klubs, den Theatern, in denen er zu verkehren pflegte, 
wußte man, wo er hingekommen war. Bei allen Freunden 
und Bekannten erkundigte ſich Marcel nach ihm, jedoch um- 
ſonſt, und mit der Auskunft, die er vom Diener des Grafen 
erhielt, mußte ſich Marcel zufrieden geben. 

„Der Herr Graf iſt ganz plötzlich aus Paris abgereiſt,“ 
lautete dieſe, „und hat nicht hinterlaſſen, wohin er ſich be⸗ 
geben hat und wie lange er fortbleiben wird.“ 

Wierderum war ein Monat vergangen, und eines Abends 
kam im Klub das Geſpräch auf den wundervollen Kopf im 
Schaufenſter des Friſeurs, der ſo viel Aufſehen erregt hatte. 

„Ihr wißt doch wohl, daß der Kopf nicht mehr da iſt,“ 
bemerkte recht trübſelig der kleine Frisbie. 

„Was? Die ſchöne Figur iſt verſchwunden?“ 

„So ſcheint es leider.“ 2 

Und ſie blieb verſchwunden. Das Fenſter wurde neu 
dekoriert und mit einer reichen Auswahl aller möglichen 
ſchönen Sachen, die zur Toilette einer Dame dienen, wie mit 
Kopftüchern, künſtlichen Blumen, Kämmen und dergleichen, 
ausgeſtattet. Alles, was man nur haben wollte, war da- 
rinnen zu ſehen, nur nicht die ſchönen, goldenen Locken des 
Kopfes der ſo viel bewunderten Figur. 


„Du weißt doch, Frisbie, daß ſie auch früher nicht immer 


im Fenſter ſtand,“ rief eine Stimme aus dem Sintergrunde, 


„nur gelegentlich zeigte ſie ſich, und daher dürfen wir wohl 


hoffen — 
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„Nein, nein, fie kommt nicht wieder, ihr könnt es mir 
glauben. Tag für Tag hab' ich das Fenſter beobachtet, 
und wochenlang hab' ich auf ihr Erſcheinen gewartet. 
Leider vergeblich. Mich trifft ihr Verſchwinden beſonders 
hart, denn dieſe hübſche, kleine Figur war für mich ein glück⸗ 
bringender Talisman. Wenn ich vor ihr ſtehen blieb, um 
ſie anzuſehen, und ſie lächelte mir zu, ſo konnte ich mit Sicher⸗ 
heit darauf rechnen, daß mir das Glück hold ſein würde, 
während es mir jetzt beſtändig den Rücken zukehrt.“ 

„Und ebenſo erging es mir,“ rief ein anderer. 
ſie mich anſah —“ 25 : 

Das war zu viel. Der alte Graf Danneville, den dieſes 
Geſchwätz in ſeiner Partie Whiſt ſtörte, brachte die Unter⸗ 
haltung durch ein heftiges Klopfen auf den Tiſch zu einem 
vorzeitigen Ende. Die Schaufenſter-Figur eines Coiffeurs, 
die die Vorübergehenden anlachen und ihnen Blicke zuwerfen 
ſollte? Bah! Der reine Blödſinn! Durch ſolch dummes 
Zeug durfte man ſich wahrlich auch nicht einen Augenblick in 
einer ernſthaften Partie Whiſt ſtören laſſen. N 

Marcel indeſſen konnte den Gedanken an den ſchönen 
Kopf nicht los werden, und am nächſten Morgen, gleich nach 
dem Frühſtück, begab er ſich in größter Eile nach dem Cafe, 
von dem aus er einſt ſeine Beobachtungen angeſtellt hatte. 
Das bewußte Schaufenſter entbehrte noch immer ſeines 
ſchönſten Schmuckes, und es ſchien denſelben auch gar nicht 
mehr zu erwarten, denn über den Platz, der einſt durch den 
. Kopf veredelt worden war, war bereits anderweitig 
verfügt. 

Als Marcel noch über dieſen merkwürdigen Wandel der 
Dinge grübelte, ſah er, wie der kleine Coiffeur, der ſich vor 
wenigen Wochen um nichts in der Welt von ſeinem Schatze 
trennen wollte, des Weges daher kam und in ſeinen Laden 
trat. Aber wie hatte ſich der Mann verändert! War er es 
ſelbſt, oder war es ſein Schatten, mußte ſich Marcel fragen. 
Der kleine Mann war um mindeſtens zwanzig Jahre gealtert. 
Er war nicht mehr gepudert, nicht mehr geſchminkt und hatte 
ſeine Haare auch nicht mehr gebrannt. Selbſt in ſeinem An⸗ 
zuge verriet ſich eine gewiſſe Verwahrloſung, und die ſtatt⸗ 
liche Dame de Comptoir, die in einer Ecke des Ladens ihren 
Platz hatte, betrachtete ihn von dort aus mit einem Blick, in 
dem ſich aufrichtiges Mitleid ausſprach. 

In Marcel wurde die Neugier wach. Er ging über die 
Straße und trat in den Laden. Der Coiffeur erkannte ihn 
ſofort wieder. 5 

„Ich hätte Sie gern privatim geſprochen, mein Herr,“ 
begann Marcel. „Haben Sie vielleicht einen Augenblick für 
mich Zeit?“ 

„Nicht für einen Augenblick, ſondern ſo lange Sie es 
wünſchen, ſtehe ich zu Ihrer Verfügung,“ antwortete der 
Coiffeur in einem recht traurigen Tone und führte Marcel in 
einen kleinen, hinter dem Laden befindlichen Raum, der über 
und über mit Kiſten und Kaſten angefüllt war und nur ſpär⸗ 
lich durch eine Gasflamme erleuchtet wurde. 


„Wenn 


(Schluß folgt.) 


Permögenstrennung jwiſchen Eheleuten. 


HH; 
Reicht der Wert des Geſamtgutes zur Rückerſtattung nicht aus, 


ſo hat jeder Ehegatte die Hälfte des Fehlbetrages zu tragen. Z. B.: 
Eingebracht waren von der Frau 80 000 Mark, vom Manne 20 000 
Mark. Das Geſamtgut beträgt jetzt, infolge von Verluſten, nur 
noch 80 000 Mark. Zurückzuerſtatten wären 80 000 + 20 000 
3 100 000 Mark. Dazu reicht das Geſamtgut nicht aus. Der 

Fehlbetrag iſt 20 000 Mark. Dieſen Fehlbetrag hat jeder Ehegatte 
zur Hälfte, alſo mit 10000 Mark, zu tragen. Die Frau be⸗ 
kommt alſo nicht 80 000, ſondern nur 70 000 Mark erſtattet. Die 
reſtlichen 10000 Mark bekommt der Mann, ein zu teilender Ueber⸗ 
ſchuß iſt nicht vorhanden. 

Ein weiteres Beiſpiel: Die Frau hat 100 000 Mark ein⸗ 
gebracht, der Mann 40 000 Mark. Das Geſamtgut hat ſich jo ver⸗ 


ringert, daß es jetzt nur noch 60 000 Mark beträgt. Zu erſtatten 
wären 140 000 Mark, es bleibt alſo ein Fehlbetrag von 70 000 
Mark. Dieſen tragen die Ehegatten je zur Hälfte mit 35 000 
Mark. Die Frau bekommt alſo nicht 100 000 Mark heraus, ſondern 
nur 65 000 Mark. 60000 Mark find nur vorhanden. Dieſe be⸗ 
kommt die Frau ganz, und in Höhe von 5000 Mark bleibt der Mann 
ihr Schuldner. 

Wird die Ehe deswegen geſchieden, weil ein Ehegatte geiſtes⸗ 
krank iſt, jo ſteht dies Abſchichtungsrecht dem wegen Geiſteskrank⸗ 
heit geſchiedenen Ehegatten zu, obwohl in dieſem Falle der andere 
Ehegatte nicht für ſchuldig erklärt wird. 

Wird entgegen der Vorſchrift, daß vor der Teilung die Geſamt⸗ 
gutsverbindlichkeiten zu berichtigen find, eine ſolche Verbindlich⸗ 
keit nicht berichtigt, ſo haftet nunmehr jeder Ehegatte perſönlich 
dem Gläubiger, auch wenn bis dahin eine ſolche perſönliche Haf⸗ 
tung nicht beſtand. Z. B.: Der Mann hatte ein Darlehn von 
10 000 Mark aufgenommen, als die Gütergemeinſchaft noch be⸗ 
ſtand. Nach den in der Vornummer beſprochenen Vorſchriften 
haftet für eine ſolche Forderung zwar das Geſamtgut, die Frau 
haftet aber nicht. Wird nun die Darlehnsverbindlichteit vor der 
Teilung nicht berichtigt, ſo haftet nunmehr ſowohl der Mann wie 
auch die Frau. Beide ſind jetzt „Geſamtſchuldner“ geworden, das 
heißt, der Gläubiger kann einen allein oder beide zuſammen nach 
ſeiner Wahl auf Rückzahlung des Darlehns in Anſpruch nehmen 
— wenn er auch nachher bei der Zwangsvollſtreckung natürlich 
nicht etwa ſeine 10 000 Mark doppelt beitreiben darf. Die Haf⸗ 
tung beſchränkt ſich jedoch auf die dem betreffenden Ehegatten zu⸗ 
geteilten Gegenſtände. Nehmen wir z. B. an, daß in unſerem 
Beiſpiel bei der Teilung des Geſamtgutes der Frau ein Grundſtück 
im Werte von 6000 Mark zugeteilt worden war, weil das ganze 
Geſamtgut nur einen Wert von 12 000 Mark gehabt hat. Die 
Frau hat aber außerdem noch ſehr bedeutendes Vorbehaltsgut im 
Werte von 50 000 Mark gehabt. An dieſes Vorbehaltsgut darf 
ſich der Gläubiger nicht halten, ſondern nur an das der Frau zu⸗ 
geteilte Grundſtück. Indeſſen gilt dieſe Beſchränkung nur, wenn 
ſie im Urteil vorbehalten worden iſt. Auch dann aber darf der 
Gläubiger trotz der Beſchränkung in das geſamte Vermögen der 
Frau vollſtrecken, bis ſie Einwendung dagegen erhebt. Und dieje- 
Einwendung muß ſie dann wiederum ſelbſt im Wege einer be⸗ 
ſonderen Klage gegen den Gläubiger geltend machen. Das Ver⸗ 
fahren ſpielt ſich demnach folgendermaßen ab: Nach der Teilung 
nimmt der nicht berückſichtigte Gläubiger, dem aus irgend einem 
Grunde die Klage gegen den Ehemann nicht angebracht erſcheint, 
bei dem Landgericht, 3. B. in Graudenz, Zivilkammer, die Frau 
auf Zahlung der 10 000 Mark perſönlich in Anſpruch. Er ſetzt 
in der Klageſchrift auseinander, daß er bei der Teilung nicht be⸗ 
rückſichtigt worden iſt und daher die Frau perſönlich in Anſpruch⸗ 
nehmen kann. Sein Klageantrag lautet, die Frau X. zu verur⸗ 
teilen, an ihn 10 000 Mark zu zahlen, nebſt 44% Prozent (verein⸗ 
barter) Zinſen ſeit 1. Oktober 1903. Wenn nun die Frau die be⸗ 
ſchränkte Haftung verſäumt geltend zu machen, und der Gläubiger 
erwirkt gegen fie ein Urteil, das glatt auf Verurteilung lautet, jo- 
hat die Frau das Recht der beſchränkten Haftung eingebüßt. Wenn 
der Gläubiger demnächſt in der Zwangsvollſtreckung nicht nur an 
das ihr zugeteilte Grundſtück ſich hält, ſondern auch an ihr Vor⸗ 
haltsgut, ſo kann die Frau nichts dagegen machen. Hat ſie aber 
im Prozeſſe geltend gemacht, daß ſie jedenfalls nur beſchränkt 
hafte, jo darf das Gericht, auch wenn es zur Verurteilung gelangt, 
die Frau nur mit Vorbehalt verurteilen. Das Urteil wird dann 
etwa lauten: Die Frau A. wird koſtenpflichtig verurteilt, an den 
Kläger 10 000 Mark zu zahlen nebſt 4½ Prozent Zinſen ſeit 1. Ok⸗ 
tober 1903. Die Zwangsvollſtreckung iſt jedoch auf diejenigen 
Gegenſtände beſchränkt, die der Beklagten in der mit ihrem früheren 
Ehemanne Karl A. getroffenen Auseinanderſetzung zugeteilt wor— 
den ſind. Auf Grund dieſes Urteils kann nun der Gläubiger trotz 
des gerichtlich angeordneten Vorbehalts in alle Vermögensſtücke der 
Frau vollſtrecken laſſen, auch in ihr Vorbehaltsgut. Nehmen wir 
z. B. an, daß die Frau einen zu ihrem Vorbehaltsgut gehörigen 
wertvollen Diamantſchmuck von 15 000 Mark Wert hat. Der 
Gläubiger läßt dieſen Schmuck durch den Gerichtsvollzieher pfän⸗ 
den. Dieſes Verfahren iſt rechtswirkſam erfolgt, die Frau kann 
nicht etwa bei dem Amtsrichter, der die Dienſtaufſicht über den 
Gerichtsvollzieher hat, im Wege der Beſchwerde ſich Hilfe ſchaffen. 
Sie muß vielmehr den Gläubiger beim Landgericht darauf ver⸗ 
klagen, daß dieſe Vollſtreckung unzuläſſig ſei. Das Gericht hat 
dann lediglich zu prüfen, ob der Schmuck wirklich Vorbehaltsgut 
iſt, oder ob er nicht etwa zu den der Frau bei der Teilung zu⸗ 
geteilten Gegenſtänden gehörte. Findet das Gericht, daß der 
Schmuck in der Tat zum Vorbehaltsgut gehörte, ſo wird das Ur⸗ 
teil etaw dahin lauten: „Die Zwangsvollſtreckung in den vom 
Gerichtsvollzieher V. am 5. Juni 1904 gepfändeten Diamantſchmuck 
iſt wegen des Urteils vom 7. März 1904 — das iſt das früher 
ergangene Urteil über die 10000 Mark — unzuläſſig. Die Voll⸗ 
ſtreckungsmaßregeln werden aufgehoben.“ 
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